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Die neu projektirte Erhöhung der Maifchraumftener. 


Soeben verbreiten die politiſchen Zeitungen eine aus der ſonſt 
gut unterrichteten Sternzeitung entnommene, überraſchende Nach⸗ 
richt, daß die königl. Staatsregierung im Begriffe iſt, 
nicht etwa die lange herbeigewünſchte direkte Beſteuerung des Spiri⸗ 
tus jetzt endlich einzuführen, ſondern die beſtehende Maiſchraum⸗ 
beſteuerung bis auf 4½ Sgr., ja 5 Sgr. zu erhöhen! — 
Als Motiv dafür wird die gewöhnliche und beinahe als abgenutzt 
zu bezeichnende Argumentation vorgebracht, daß der urſprüngliche 
Steuerſatz im Geſetze vom 8. Februar 1819 von einem guten Gro⸗ 
ſchen und drei Pfennigen (1 Sgr. 6% Pf.) für 20 Quart Maiſch⸗ 
raum bei 50 Gr. Tralles ſelbſt durch die letzte Steuererhöhung von 
2 Sgr. auf 3 Sgr. lange noch nicht erreicht ſei und auch noch lange 
nicht erreicht werde, jetzt aber annähernd wenigſtens erzielt werden 
müſſe. Zugleich giebt die halboffizielle Zeitung die vor: 
ausſichtlich daraus hergeleitete Erhöhung der Staats— 
einnahme auf drei Millionen an. 

Wir können nun in der That es nicht für möglich halten, daß 
dieſe Nachricht auf der Wahrheit begründet wäre, da dieſe Steuer⸗ 
maßnahme eine ſo vollſtändige Unkenntniß der aktuellen Zu⸗ 
ſtände der Maiſchſteuer und des preußiſchen Brennereibetriebes ver⸗ 
rathen würde, wie ſie für das durch ſeine genaue Kenntniß beider 
ſo angeſehene kgl. Finanzminiſterium ſich gar nicht vorausſetzen läßt. 
Und jedenfalls würde die von dieſer Operation erwartete Mehrein⸗ 
nahme von 3 Millionen vorausſichtlich diesmal dieſe Erwartung bit⸗ 
ter täuſchen laſſen! Vergegenwärtigen wir uns doch einmal in die⸗ 
ſer Beziehung das Schickſal, was die im Jahre 1854 eingeführte 
Steuererhöhung, und zwar ebenfalls gleich um die Hälfte des früheren 
Satzes, erfahren hat. Es ſei erlaubt, aus dem wiſſenſchaftlichen 
Werke von H. Janke, „Die direkte Beſteuerung des Spiritus‘ 
die folgenden Notizen wiederzugeben. 

Da erfahren wir nun aber zunächſt die doch bedeutungsvolle That⸗ 
ſache, daß der erſte bedeutende Stoß, den der Brennereibetrieb in Preu⸗ 
ßen erlitten hat, gerade von dem J. 1838 ab, alſo ſeit der Zeit ſich 
herſchreibt, wo die erſte Erhöhung der Maiſchraumſteuer 
eingeführt wurde, denn von dieſer Zeit an hat ſich die 
Zahl der Branntweinbrennereien beträchtlich vermin— 
dert. Daran hatte nun freilich die in den vierziger Jahren ſich in 
fo entſetzlicher Geſtalt zeigende Kartoffelkrankheit ihren großen Antheil, 
und es war denn in Folge davon die Einnahme aus dieſer Maiſch⸗ 
ſteuer dergeſtalt heruntergegangen, daß ſie in den letzten Jahren vor 
der Steuererhöhung etwas über 4%½ Million betrug, alſo noch nicht 
5 Millionen erreichte. Da kam die Erhöhung gleich um die Hälfte 
ihres früheren Satzes, nämlich von 2 Sgr. auf 3 Sgr. für 20 
Quart Maiſchraum, im Jahre 1854. Wenn dieſe Erhöhung um die 
Hälfte auch wirklich die Einnahmen um die Hälfte erhöhen ließe, ſo 
wäre das neue projektirte Experiment ganz richtig. Sehen wir aber, 
ob es ſich auch ſo bewahrheitet hat. Die Hälfte zu 5 Millionen 
hinzugezählt, würde 7¼ Million als die zu erwartende Mehrein⸗ 
nahme ergeben. Wir leſen nun, daß zunächſt das Jahr 1854, von 
deſſen 1. Auguſt ab freilich die neue erhöhte Steuer erſt begann, doch 
nur die Einnahme von 5,952,181 Thlr. brachte, daß die Einnahme 
darauf im Jahre 1855 auf 6,926,944 Thlr. ſtieg, dann im Jahre 
1856 ſogar ſich auf 7,135,547 Thlr. erhöhte, und vollends im J. 
1857 die größte und hoͤchſte Spiritusſteuereinnahme ergab, welche 
jemals in Preußen dageweſen iſt, nämlich die enorme Einnahme von 
9,226,280 Ihr. 

Wäre es bei dieſer erkleclichen Staatseinnahme auch in den fol⸗ 
genden Jahren verblieben, dann wäre das eine recht ſchöne Sache für 
die königl. Staatsregierung geweſen, und das königl. Finanzminiſte⸗ 
rium würde jetzt gewiß nicht daran denken, die Steuer abermals, 
und zwar gleich jo unverhältnißmäßig, zu erhöhen. Aber die Kar⸗ 
toffelernte vom Jahre 1857 war in dem heißen Sommer ausnahms⸗ 
weiſe eine vortreffliche und namentlich an Stärkemehl reich durchs 
ganze Land geweſen, und dieſe Zeiten find ſeitdem nicht wiederge⸗ 
kommen, wie wir bald ſehen werden. 

Zwar brachte das Jahr 1858 immer noch eine recht hübſche Ge— 
ſammteinnahme aus der Maiſchſteuer, nämlich 8,492,429 Thaler, 
und das Jahr 1859 hat auch noch 8,214,264 Thlr. ergeben. Allein 
damit haben auch, wie es den Anſchein hat, dieſe guten Tage der 
hohen Einnahmen ein Ende, denn das Jahr 1860, wo die Miß⸗ 
ernte freilich durch die große Näſſe im Sommer entſtanden war, 
ließ noch nicht volle 7 Millionen erzielen, und im vergangenen Jahre, 
ub, außer hier in Schleſien, die Kartoffeln faſt überall mißrathen 
waren, iſt die Steuereinnahme ſogar wieder auf wenig über ſechs 


luſte und Ausfälle der letzten beiden Jahre, ſowohl im Vergleich mit 
den drei vorhergegangenen Glanziahren, als auch bei den jetzigen 
Geldbedürfniſſen der Staatsregierung ſich recht empfindlich machen, 
vollends weil ja gerade die Branntweinſteuer immer eine ausgiebige 
Steuerquelle ſein ſoll; und ſo läßt ſich das Verlangen am Ende leicht 
erklären, ihr wieder nachzuhelfen und ſie gewiſſermaßen wieder auf die 
Beine zu bringen. Nur ſchade, daß das Mittel ſo ſchlecht und un⸗ 
ſachgemäß dafür gewählt wäre! 

Wir kommen nun aber noch zu einer anderen Betrachtung, welche 
in der vorhin erwähnten Schrift ebenfalls ausführlich beſprochen wird, 
um der Einführung der Spiritusſteuer das Wort zu reden, und 
welche gerade im Laufe des letzten Jahres zu Tage gekommen iſt. 
Es wurde nämlich bei Gelegenheit der Einführung der Grundſteuer 
das Prinzip der Gleichmäßigkeit der Beſteuerung aller 
Staatsangehörigen mit fo großer Oſtentation hervorgehoben 
und zur Geltung gebracht, was denn auch richtig die Durchführung 
derſelben hauptſächlich zur Folge hatte. Nun zahlen in Preußen die 
Branntweinbrennereien für jede 20 Quart Maiſchraum 3 Sgr. Im 
letzten Jahre iſt es nun aber der Intelligenz mehrerer ſchleſi— 
ſchen Grundbeſitzer richtig gelungen, elf ein Viertel 
Prozent vom Quart Maiſchraum zu ziehen, während in den 
übrigen Provinzen, z. B. im Magdeburgiſchen, wo viel Rüben ver⸗ 
brannt werden, eine große Anzahl von Brennereien nur fünf Pro⸗ 
zent erzielen. Nehmen wir das nun aber einmal, um die Maiſch⸗ 
ſteuer zu berechnen, 20 Mal, weil 20 Quart Maiſchraum 3 Sgr. 
Steuer geben, ſo zahlen die bevorzugten ſchleſiſchen Induſtriellen hier⸗ 
nach für 11% & 20, das find 225 pCt., alſo 80 pCt. auf 1 Ort. 
Spiritus gerechnet, für 2%, Quart ebenſo dieſe 3 Sgr. Steuer, 
wie die Magdeburger Induſtriellen für 20 > 5, daß find 100 pCt., 
alſo 1½ Quart Spiritus à 80 Gr. die Steuer von 3 Sgr. geben 
müſſen. Die erſteren haben alſo für das Quart Spiritus à 80 Gr. 
ein Geringes über 1 Sgr., während dieſe letzteren eben dafür 
etwa 2½ Sgr. zahlen müſſen. Gehen wir nun aber vollends auf 
den Anſatz in der alten Steuer-Ordnung zurück, wo das Quart Spi⸗ 
ritus noch zu 50 Gr. Tralles angenommen wird, ſo zahlen die 
ſchleſiſchen bevorzugten Brenner für 4½ Quart à 50 Gr. Tralles 
(das ſind 225 pCt.) ihre 3 Sgr. Steuer, und jene Magdebürger 
Brennereibeſitzer für 2 Quart a 50 Gr. (das find 100 pCt.) die⸗ 
ſelben 3 Sgr. Käme aber der Normalanſatz in dieſer alten Steuer⸗ 
Ordnung von 1½ guten Groſchen pro Quart a 50 Gr. einmal 
nach dieſer wirklichen Ausbeute des Spirituserlöſes und nicht nach 
dem Maiſchraum-Inhalt zur Anwendung, fo würden jene 
ſchleſiſchen Landwirthe nicht weniger als etwas über ſieben Sil⸗ 
bergrofchen für 4½ Quart a 1½ guten Groſchen an Steuer zu 
zahlen haben, während die Magdeburg. Brenner nur etwas über 
drei Silbergroſchen zu berichtigen haben würden! 

Dieſe Zahlenverhältniſſe ſcheinen ſich die betreffenden Vertreter der 
königl. Staatsregierung wohl ſchwerlich zum Bewußtſein gebracht zu 
haben. Keinesfalls aber wird derjenige davon auch nur eine Ahnung 
gehabt haben, aus deſſen Kopfe dieſe jüngſthin in den Zeitungen ſpu⸗ 
kende Idee einer abermaligen Maiſchraumſteuererhöhung ausgegangen 
if. Wir glauben aber nur auf dieſes neuerdings fo hoch gehaltene 
und vielgeprieſene Gleichmäßigkeitsprinzip und auf die kraſſeſte 
Ungleichmäßigkeit ſowohl der jetzigen, vollends aber der nochmals und 
gleich um die Hälfte zu erhöhenden Maiſchraumſteuer hinzuweiſen, welche 
ſich aus dieſer letzten Rechnung ergiebt, um ſowohl die Abſurdität 
einer nochmaligen Maiſchſteuererhöͤhung an ſich augenfällig darzule⸗ 
gen, als auch zu zeigen, wie nothwendig von Tag zu Tag die Ein⸗ 
führung der direkten Spiritusſteuer wird, deren entſchiedener Anhän⸗ 
ger wir nun einmal ſind. 


Die landwirthſchaftliche Unterrichtsfrage im Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium. 
I. 

Der Artikel über „das königl. Landes-Oekonomie⸗Kollegium in 
neuerer Zeit“ (Nr. 13 d. Ztg.) ſchließt u. A. mit einer Hindeutung 
darauf, daß das landwirthſchaftliche Unterrichtsweſen „noch mancher 
Nachhilfe“ bedürfe. Wie ſehr möchte man wünſchen, in dieſen ſcho⸗ 
nend urtheilenden Standpunkt eingehen zu können. Leider aber muß 
ich den, ſeinen eigentlichen Gegenſtand ſo richtig markirenden Ver⸗ 
faſſer jenes Artikels bitten, es mir zu verzeihen, wenn ich feine Be⸗ 
zeichnungsweiſe in Betreff unſeres landw. Unterrichtsweſens als durch⸗ 
aus nicht zutreffend erklären und ſeinen Satz abändernd vielmehr 
ſagen muß: Unſer landwirthfchaftliches Unterrichtsweſen leidet in ganz 
weſentlichen Beziehungen an den betrübendſten Schäden, welche vor 
Allem durch die auffälligſten Organiſationsmängel verurſacht werden. 

Die in der letzten Sitzung des Landes ⸗Oekonomie- Kollegiums 
über das landw. Unterrichtsweſen gepflogenen Verhandlungen haben 
freilich auch nicht viel Anderes ergeben, als daß eben nur „noch 
manche Nachhilfe“ erforderlich ſei. Aber die Ergebniſſe jener Ver⸗ 
handlungen haben auch keineswegs in denjenigen Kreiſen befriedigt, 
welche in dem landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen Erfahrung und 
über deſſen Zuſtände ein kompetentes Urtheil beſitzen. Wie viele Mit⸗ 
glieder des Kollegiums ſind es denn, welche das landw. Unterrichts⸗ 
weſen, namentlich in ſeinen höheren und höchſten Entwickelungsſtufen, 
nur einigermaßen kennen, — welche darüber ein mehr als nur ſehr 
allgemeines Urtheil zu gewinnen in der Lage geweſen ſind! Einer 
kann eben nicht Alles, — und diejenigen Herren, welche auf dem 
Gebiete der Landeskultur zumeiſt als bedeutende Männer im ganzen 
Lande Anerkennung verdienen und genießen, werden es uns trotzdem, 
Hand auf's Herz, zugeben müſſen, daß ſie durchaus ungenügend ſich 
unterrichtet finden über die inneren Zuſtände und die tiefer liegenden 
Beziehungen, namentlich der höheren landw. Unterrichtsanſtalten. 


Vuionen herabgegangen. Kein Wunder daher, daß dieſe Ver: | Faft die Einzigen der Mitglieder des Kollegiums, welche in dieſen 


Berathungsgegenſtand genugſam eingeweiht geweſen, waren die Dis 
rektoren der Lehranſtalten, von denen die allgemeine Stimme aber 
ſagt, daß ſie — wie die Frage einmal ſtand — nicht ſowohl durch 
ihre Betheiligung an der Debatte, wohl aber durch ihre Theilnahme 
an den Abſtimmungen Richter in der eigenen Sache geweſen ſeien. 
Die Unterrichtsfrage, wie ſie heut zu Tage liegt, und wie ſie nament⸗ 
lich durch Liebig's ſcharfe Kritik zu liegen gekommen, iſt keineswegs 
eine Frage, welche ſich ſo kurzweg abfertigen läßt, und dies am we⸗ 
nigſten von einem, wenn auch übrigens noch ſo anſehnlichen Kolle⸗ 
gium, deſſen Mitglieder zum größten Theile wenig oder nicht in der 
Frage unterrichtet ſind, zum anderen kleinen Theile aber aus zwar gut 
unterrichteten, aber in gewiſſem Sinne für ihre Stellung kämpfenden 
Männern beſtehen. Die Frage iſt vielmehr eine ſo überaus wichtige 
und beziehungsreiche, eine ſo wenig nur an der Oberfläche liegende, 
daß fie, bevor man darüber debattirte und Beſchluß faßte, eines 
gründlichen Studiums und einer ſcharfen Aufnahme und Erwägung 
des ihr angehörigen Thatſächlichen bedurft hätte. Und ob, auch nach⸗ 
dem etwa eine Kommiſſion des Kollegiums ſich einem ſolchen Stu⸗ 
dium mit beſtem Erfolge unterzogen und darüber an das Kollegium 
berichtet hätte, dieſes dadurch während einer Sitzung in der Ge⸗ 
ſammtheit ſeiner Mitglieder kompetent genug zu maßgebenden Ur⸗ 
theilen geworden wäre, — auch dieſes ſcheint uns noch ſehr fraglich. 
Wie indeſſen könnten Mitglieder des Kollegiums, welche jeder Ein⸗ 
zelne ja ſonſt auf ihren Lebensbahnen ſo viel andere Ziele im Auge 
haben, die Zeit und Muße gewinnen, welche zum gründlichen Stu⸗ 
dium ſo eingreifender Fragen einmal unabweislich erfordert werden! 
Schwerlich würde das Kollegium an irgend welche ſeiner Mitglieder 
die über das Billigkeitsmaß hinausgehende Anforderung ſtellen wollen 
und können, einer einzigen Spezialfrage fo bedeutende Opfer zu 
bringen. 

Genug, wir meinen, eine Frage der vorliegenden Art ſei über ⸗ 
haupt gar nicht gemacht für ein Kollegium, welches wohl Rath er⸗ 
theilen kann über Vieles, was im Lande geſchehen möchte, ſofern 
das zu Berathende eben an und für ſich ſchon in den Geſichtskreiſen 
der Mitglieder gelegen fein mag. Die Unterrichtsfrage in ihren 
höheren Stadien liegt bis jetzt jedoch noch zu wenig im Geſichtskreiſe 
Vieler, als daß wir nicht einen dies offen eingeſtehenden Beſchluß 
des Kollegiums weit mehr ſeiner Stellung würdig erachtet hätten, 
als eine Reihe von Beſchlüſſen, welche nur zu deutlich das Gepräge 
der Rathloſigkeit an der Stirne tragen, aus welcher man ſich her⸗ 
auszuwickeln vergebens beſtrebt geweſen iſt. 

Und warum iſt das Miniſterium ſelbſt nicht ſchon ohne das Kol⸗ 
legium unterrichtet genug in einer Frage, welche recht eigentlich eine 
Spezialität deſſelben ſein ſollte? Warum ſteht das Miniſterium des 
Rathes bedürftig dem Kollegium gegenüber gerade in einer Frage, 
deren es ſelbſt Herr und Meiſter ſein ſollte, weil nur bei ihm die 
genaue und umfaſſende Kenntniß aller der obwaltenden Beziehungen in 
unverkürzter Vollſtändigkeit ſich zuſammenfinden kann? Auf dieſe 
Frage wollen wir ein nächſtes Mal eine Antwort zu geben 1 


Das Staßfurther Abraumſalz. 


Der an mich gerichteten Aufforderung, meine in der Sitzung des 
landw. Vereins zu Glogau am 8. April 1862 gemachten Mitthei⸗ 
lungen über das obenan geſtellte Düngemittel in dieſen Blättern 
zu veröffentlichen, komme ich, — was ich dabei thun kann, denn 
über den gewünſchten Platz zu disponiren, ſteht mir nicht zu, — 
hiermit mit Vergnügen nach. 


Erfahrungsmäßig feſtſtehende, günſtige Düngungsverſuche mit 
Potaſche — neutralem kohlenſauren Kali, Kali subcarbonicum — und 
die zufällige Einſicht in mehrere gleichzeitig auftauchende Analyſen 
von Staßfurther Abraumſalz, welches bis 20 pCt. Kali enthalten 
und als Düngemittel deshalb vortheilhafte Verwendung gefunden hatte, 
brachten mich auf den Gedanken, dieſes im vorigen Jahre in Staß⸗ 
furth noch mit 6%, Sgr. pr. Centner zu erkaufende Salz auf Tſchir⸗ 
nitzer Acker verſuchweiſe anzuwenden, um ſo mehr, als dieſer an ſich 
reiche und kräftige Niederungsboden unter meinem Vorbeſitzer bedeu⸗ 
tende Ernten hatte hergeben müſſen, ohne gerade zu oft das Glück 
genoſſen zu haben — den Düngerwagen zu ſehen. Auf einer all⸗ 
mälig (durch Brechen von Wieſen) bis zu 1000 Morgen geſteiger 
ten Ackerfläche wurde hauptſächlich Raps gebaut, ſtarke Weizenernten 
genommen, der gewonnene Klee theilweiſe verkauft, der Futterbau 
vernachläßigt, letzteres beides zum Nachtheile der Viehbeſtände, welche 
kaum das Erhaltungsfutter erhielten, wie z. B. das Schurgewicht 
von noch nicht 1 ½ Ctr. pr. 100 Stück bei einer mittelfeinen Merino⸗ 
heerde Würchenblatter Abſtammung und der Pachtzins von 9 Thlr. 
pr. annum für eine melkende Kuh hinlänglich ahnen laſſen. Die 
Aufbewahrung des Düngers und Verwendung deſſelben erfolgten end⸗ 
lich in einer Art, daß wohl 40 pCt. davon verloren gingen. Kurz, 
dem Boden war mehr genommen worden, als gegeben. Das 
aber, was dem Boden durch die Ernten genommen wird, erkennen 
wir durch die Aſchenanalyſen der auf demſelben erzeugten Gewächſe. 
Beim Verbrennen der Pflanzen bleiben die mineraliſchen Be⸗ 
ſtandtheile als feſte Beſtandtheile zurück, die organischen hingegen, 
in irgend welche Gasformen umgebildet, verflüchtigen ſich dahin, wor 
her ſie gekommen: ſie kehren in die uns umgebende Atmoſphäre zu⸗ 
rück. Dieſer Prozeß vollzieht ſich gleichmäßig in der Retorte und 
Pfanne des Chemikers, wie in dem Körper der Menſchen und Thiere, 
in Vollziehung der das Leben unterhaltenden Funktionen. Die zu⸗ 
rückbleibende „Aſche“ repräſentirt alsdann zumeiſt die dem Boden 
entnommenen Subſtanzen, welche zur Bildung der Pflanzen noth⸗ 
wendig geweſen waren und welche demſelben wieder zugeführt wer⸗ 
den müſſen, will anders man ihn zur Bildung ſolcher Pflanzen 


— — 


tauglich erhalten; es ſei denn, derſelbe befände ſich in dem beneidens⸗ſo überfüllt wird, daß fie ſich einen Weg zu größerer Ausdehnung ſu⸗ 


werthen Beſitze einer unverſiegbaren Quelle davon, welche 
aber auch in den fruchtbaren, tiefkultivirten Gefilden der boden: 
den Japaneſen von Herrn Dr. Maron nicht entdeckt worden zu 
ſein ſcheint, obwohl derſelbe ſelbſt in die tiefer gelegenen häuslichen 
Einrichtungen derſelben erfolgreich vorgedrungen iſt. — 

Kali giebt nun zur Bildung aller unſerer Gewächſe, — nächſt 
der Phosphorſäure bei vielen, — die höchſten Prozentſätze her. Es 
find z. B. im Weizenkorn 30, im Weizenſtroh 12, im Gerſtenkorn 20, 
im Gerſtenſtroh 19, im Haferkorn 17, im Haferſtroh 12, im Rog⸗ 
genkorn 26, im Roggenſtroh 17, im Futtermais 10, in der Bohne 
21, im Bohnenſtroh 53, in der Erbſe 36, im Erbſenſtroh 5, in der 
Wicke 30, im Wickenſtroh 35, im Hanf 10, im Leinſamen 30, im 
Flachs 19, in den Futterrüben 31, in Kartoffeln 56, im Kar⸗ 
toffelkraut 28, im Wieſenheu 22, in der Luzerne 14, im rothen Klee 
16, im Raygras 8, im Spargel 28, im Zuckerrohr 32, im Tabak 
17, im Hopfen 20, in der Weinrebe 25, in der Gurke 47, in der 
Erdbeere 21, im Spargel 6, in der Zwiebel 32, in dem Apfelbaum 
19, in dem Kirſchbaum 20, im Apfel 35, in der Birne 42, in der 
Kitſche 51, in der Stachelbeere 38, in der Eiche 5, in der Eichel 
64, in der Kiefer 2, im Kieferſamen 22 pCt. Kali enthalten. Dieſe 
Zahlen erweiſen, einen wie bedeutenden Antheil das Kali an der Bil⸗ 
dung aller unſerer Kulturgewächſe nimmt; Grund genug, überall da, 
wo unter ſonſt normalen Verhältniſſen Ernteerträge einzelner Kultur: 
gewächſe hinter dem Durchſchnitt der Ernte des Jahrganges zu: 
rückbleiben, zu forſchen, was dem Boden vielleicht von den zur 
normalmäßigen Entwickelung der Frucht nothwendigen 
Stoffen fehlt. Ob vielleicht Kali? 

Dieſer allgemeine Geſichtspunkt führte mich zur Anwendung 
des Staßfurther Salzes. Eine chemiſche Unterſuchung meines Bodens 
vorhergehen zu laſſen, davon mußte ich bei der Verſchiedenartigkeit 
der hier vorkommenden Bodenablagerungen damals, mit Rückſicht 
auf die dazu erforderliche Zeit, Abſtand nehmen. Das Staßfurther 
Salz hatte nun in der Art und Weiſe, wie es im vorigen Jahre 
noch abgebaut und der Landwirthſchaft zur Dispoſition geſtellt wurde, 
einen differirenden Kaligehalt, doch davon nicht unter 10 Prozent. 
Rothgefärbtes Salz wirkt mehr als graues. Da nun aber heut zu 
Tage der Landwirth nicht mehr blind kauft, ſondern bei Erforſchung 
des Gehaltes von ihm begehrter Düngemittel die Chemie zu Hilfe 
nimmt, ſo wurde es bald offenkundig, daß die königl. Berg- und 
Salinen⸗Inſpektion zu Staßfurth an Kaligehalt ſehr verſchiedenarti— 
ges Salz lieferte; es begann ſich ſchon in unſerer ſach- und fachkun⸗ 
digen Genoſſenſchaft eine Vorliebe für die röͤthliche Färbung zu 
zeigen; aber auch hier iſt man den Rothen — und zwar mit Er⸗ 
folg — entgegengetreten. Die königl. Inſpektion miſcht jetzt die 
verſchiedenen Abbaue, bearbeitet ſie gehörig, zerkleinert das 
Salz durch Maſchinenarbeit äußerſt fein, garantirt den Abnehmern 
mindeſtens 13 pCt. Kaligehalt, liefert aber ſtets höhere Prozent⸗ 
ſätze davon, — kurz bewährt ſich als eine überaus koulante 
königliche Behörde, von der ich noch die vielleicht einzig in der 
Geſchichte unſerer Büreaukratie daſtehende Thatſache zu konſtatiren 
mich verpflichtet erachte, daß ſie in der Korreſpondenz mit mir, ich 
vermuthe allerdings — im Eifer des Gefechtes, mich ſogar in den 
erfreulichen Beſitz eines mit königl. vreuß. Poſt-Franko marken be: 
klebten Exlaſſes geſetzt hat. Das Salz ſelbſt' ift allerdings durch die 
größere Mühewaltung, welche man darauf verwendet, und in Veran⸗ 
laſſung der größeren zu uberwindenven techniſchen Schwierigkeiten, 
theurer geworden; es koſtet jetzt das gewöhnliche Kaliſalz, 
deſſen Kaligehalt auf ca. 10—13 pCt. ermittelt iſt, der Ctr.7 Sgr. 
in Stücken und 72, Sgr. gemahlen; das ausgehaltene Kaliſalz, 
deſſen Kaligehalt ſich mindeſtens 3 pCt. höher ſtellt, 81, Sgr. in 
Stücken und 9 ¼ Sgr. feingemahlen der Centner ab Salzwerke 
Staßfurth). Die Fracht bis zur Elbe bei Schönebeck, woſelbſt ich 
die Spediteure Herren A. Voigt u. Co. als ſolche empfehle, und von 
da ab zu Kahn nach Glogau ſtellt ſich vro Centner auf 8 ½ Sgr., 
fo daß das Salz ſich franco Glogau auf etwa 18 Sgr. der Centner 
zur Zeit ſtellen wird. Schmidt⸗Tſchirnitz. 

(Schluß folgt.) 


Sind Elektorals und Negrettis verſchiedene Schafſtämme? 


Nimmt man zwiſchen dieſen beiden Merino-Arten einen Unter⸗ 
ſchied an, ſo ſtreitet man um Kaiſers Bart. Beide ſind aus einem 
und demſelben Blut entſproſſen, und einzig und allein die verfchieden: 
artige Züchtung hat Unterſchiede und Varietäten zur Erſcheinung ge— 
bracht. Dieſen Lehrſatz habe ich ſchon vor vierzig Jahren ausge— 
ſprochen, und hunderte von Beiſpielen beſtätigen ihn fortwährend. 
Lediglich das innere Muskel: und Nervenſyſtem ruft Unterſchiede her: 
vor, wie ſich das ja nicht bei den Schafen allein, ſondern auch bei 
anderen Thierarten überall beſtätigt. Geſtärkt oder geſchwächt wird 
dieſes Syſtem durch die Art der Züchtung. Ob man Glefto- 
rals oder Negrettis aufziehen will, das liegt in der Hand des Züch⸗ 
ters. Hegt und pflegt er konſequent das Feine und Zarte, fo bekommt 
er Elektorals; faßt er einzig und allein die Kraft und Stärke in's 
Auge, fo hat er bald eine Negretti⸗Heerde. Auf dem erſten Wege 
wird der Organismus geſchwächt und der Körper verzwergt, auf dem 
zweiten wird er geſtärkt, der Körper geht auseinander und bekommt 
viel mehr Umfang, feine Formen werden ſchoͤner und harmoniſcher 
und die Staturen impoſanter. Würde man bei den zarten und 
ſchwächlichen Thieren die wenige Kraft, die ihnen noch innewohnt, 
in jeder Beziehung hervorheben, ſo würden zwar in den erſten Ge⸗ 
nerationen die Erfolge noch nicht ſonderlich ſtark hervortreten, aber 
in jeder der folgenden immer bemerkbarer werden, bis ſie nach der 
fünften und ſechſten ſo augenſcheinlich fein würden, daß der ausgeſpro⸗ 
chenſte Negretti-Typus durchgehends zur Erſcheinung käme. Um: 
getehrt würde man auch umgekehrte Erfolge ſehen, d. h. man dürfte 
bei den Negrettis nur immer das Zarteſte zur Zucht verwenden, fo 
bekäme man in einigen Generationen Elektorals zu ſehen. Hunderte 
von Beiſpielen liegen hiervon bereits am Tage, und am auffallendſten 
ſehen wir das Erſtere an den Heerden, welche die neue Richtung ein⸗ 
geſchlagen haben. 

Die Sache läßt ſich in phyſtologiſcher Hinſicht folgendermaßen 
erklären. Züchten wir immerfort auf größere Feinheit und Bart: 
beit der Wolle, die wir nur dadurch erlangen, daß die Haut — 
das Wollfeld — immer feiner und zarter wird, fo ſchwächt ſich der ganze 
Organismus des Thiers: es wird kleiner, ſchwächlicher und für die 
äußern Einwirkungen empfänglicher. Die überhandnebmende Schwäche 
theilt ſich dem ganzen Organismus mit und erzeugt die Dispofition 
zu Krankheiten. Da haben wir die Erklärung und Urſache der Tra— 
berkrankheit! 

Schlagen wir den entgegengeſetzten Weg ein, d. h. begünſtigen 
wir die Kraft und Stärke des Organismus, ſo drängt die Kraft 
von Innen heraus nach Außen, nämlich nach der Haut, die endlich 
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chen muß, und ſich in Falten und Wulſten zeigt, die, ſo lange man 
bei demſelben Syſtem verharrt, immer zunehmen und zuletzt Thiere 
hervorbringen, die wie Monſtren erſcheinen. In allen echten Negretti- 
heerden ſehen wir dieſe Erſcheinung und zwar vorzüglich in den Län⸗ 
dern, die ſehr nahrhafte Triften haben und eine fortwährende opu— 
lente Ernährung geben können. Man denke nur an Mecklenburg, 
Mähren, Ungarn, vornehmlich aber an die überſeeiſchen Kolonien, 
wo ſich die Merinos auf's allervollkommenſte ausgebildet haben, 
und wo man die Traberkrankheit nicht kennt, ja wo ſie ſofort er— 
liſcht, ſobald die Thiere auf die daſigen opulenten Triften kommen. 
Die Folgerungen hiervon treten klar vor's Auge. Mögen wir im: 
merhin Zuchtthiere aus traberfreien Heerden kaufen und konnen bei 
ihnen nicht die angegebenen Bedingungen erfüllen, ſo werden wir 
die Krankheit nicht los werden. Nebenbei geſagt, iſt es dann eine 
Ungerechtigkeit, wenn man den traberfreien Heerden vorwirft, daß 
man von ihnen betrogen worden ſei. Ebenſo treten da die Maßregeln, 
welche der Schafzüchterverein vorgeſchlagen hat, um nicht mit Tra⸗ 
berſchafen angeführt zu werden, in das grellſte Licht. 

Da wir nun gegenwärtig in Schleſien allgemein auf Kraft, 
Groͤße und gute Formen züchten, ſo liegt darin das alleinige 
Mittel, die Traberkrankheit los zu werden. Aller Ankauf aus der 
Fremde würde ohne Wirkung ſein, wenn wir nicht bei der Züchtung 
ſo verführen, wie ich es oben angegeben habe. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß Negretti und Traberfrei 
ſynonym ſind. 

Werfen wir nun noch die Frage auf, ob die Traberkrankheit nicht 
wieder erſcheinen werde, ſobald ſich die Konjunktur wieder günſtig 
für die feine Wolle ſtellt, was ganz ſicher kommen wird; ſo läßt 
ſich das mit apodiktiſcher Gewißheit verneinen. Warum? weil wir 
unſern Elektoral-Schafen Negretti-Körper angezüchtet Ban, 

lsner. 


Die Drehkrankheit der Schafe betreffend. 


Dem „Landwirthſchaftlichen Anzeiger für Kurheſſen“ entnehmen 
wir folgenden Aufſatz: 

Die in der neueren Zeit ſo oft gehörte Behauptung, die ſoge— 
nannte Blaſenkopfkrankheit der jungen Schafe habe ihre Urſache in 
dem Bandwurm der Hunde, veranlaßt mich, der ich früher ſehr mit 
dieſem Uebel in meiner Schäferei zu kämpfen hatte, auch meine 
Wahrnehmungen, Erfahrungen und Anſichten über dieſen Gegenſtand 
mitzutheilen. f 

Ich gehe etwas weit zurück mit der Schilderung der Verhältniſſe; 
doch da die Kenntniß derſelben mich zunächſt zu der Ueberzeugung, 
die ich heute habe, gebracht, ſo habe ich das zum Verſtändniß der⸗ 
ſelben für unerläßlich gehalten. 

Im Jahre 1822, bis wohin die Krankheit unter der hieſigen, 
damals noch aus Landſchafen beſtehenden Heerde nie in bemerkbarer 
Weiſe vorgekommen war, wurde der an einer geſchützten Stelle des 
nach Nord⸗Oſt und Süd⸗Weſt geöffneten ſehr zugigen Thales geſtan⸗ 
dene Schafſtall abgebrochen, und an einer dem vollen Windzuge aus⸗ 
geſetzten freien Stelle, und zwar aus dünnen Holzwänden, neu auf: 
gebaut. Das 150 Fuß lange, 17 Fuß im Innern hohe, unzweck⸗ 
mäßig geſtellte und auf den beiden Giebelſeiten (den Windſeiten) mit 
Thoren verſehene Gebäude war ein Ort des ſchärfſten Zuges und 


Erkältungen unvermeidlich. Es war dies ſo arg, daß in manchen 
Jahren in den Monaten Januar und Februar, wo die Lämmer fie⸗ 


len, die Temperatur des Stalles, allen angewandten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zum Trotz, auf den Gefrierpunkt, ja ſogar darunter ſank. 

Seit der beſchriebene Stall benutzt wurde, zeigte ſich nun die 
Blaſenkopfkrankheit in hieſiger Heerde in erſchreckender Weiſe, da aber 
die Beſeitigung der Landſchafe und Anſchaffung einer veredelten Heerde 
in dieſelbe Zeit fiel, ſo waren natürlich die feinen Schafe die Urſache 
und Niemand ſpürte weiteren Veranlaſſungen nach. Die Verluſte, 
die mitunter ſehr bedeutend waren, wurden in der Hoffnung auf 
endliche Beſſerung getragen und das Fehlende durch Zukäufe erſetzt. 

In dieſer Weiſe ging die Sache fort bis zum Jahre 1842, wo 
ich die Pachtung für meine Rechnung übernahm und ſchon halb und 
halb den Willen hatte, zur Zucht der Landſchafe zurückzugehen, um 
das Uebel los zu werden. 

Die Winter 1841/42 und 1842/43 waren bekanntlich, beſonders 
der erſtere, ſehr gelinde, und die in den beiden Jahren geborenen 
Lämmer blieben geſünder, als je vorher, ich verlor 7— 8 pCt. gegen 
25—30 pCt. der früheren und nächſten Jahrgänge. Ich glaubte, 
die Urſache der Krankheit ſei gefunden, und wenn ich auch nicht be⸗ 
ſtimmt anzugegen wußte, welches der angewandten Mittel geholfen, 
ſo war ich überzeugt, daß die veränderten Ernährungsweiſen der 
Mütter und Lämmer die Verminderung der Verluſte hervorgebracht. 
Da kam der kalte Winter 1844/45 und belehrte mich eines Andern. 
Im Januar und Februar ſank an einzelnen Tagen die Temperatur 
in meinem Schafſtall bis auf den Gefrierpunkt und einmal ſogar 
bis auf 2 Gr. unter 0. Das Waſſer gefror in den Tränketrögen. 

An dieſem Tage wurden einige 20 Stück Lämmer geboren, von 
denen ſchon den erſten Lebenstag 6 Stück ſtarben, der Reſt aber 
ſämmtlich im nächſten Winter Blaſenköpfe wurden. Von allen in 
dieſem Winter geborenen Lämmern, 205 Stück, blieben mir im Früh⸗ 
jahr 1846 noch 35 Stück, die anderen waren Blaſenköpfe gewor⸗ 
den und an dieſer Krankheit geſtorben; ſchon in der 40ſten Woche 
zeigten ſich die erſten Fälle. : 

Jetzt ging ich, was ich ſchon feit einem Jahr vorbereitet hatte, 
zur Sommerlammung über, und das Uebel war beſeitigt; ich verlor 
1—2 pCt., welches Verhältniß noch heute beſteht. n 

Dies Reſultat, verbunden mit den Erfahrungen des letzten Zah: 
res, in dem ich noch Winterlammung hatte (dem eben geſchilderten 
1845), ließen mich den Gedanken faſſen, daß vielleicht Erkältungen im 
erſten Lebensalter die Urſache der Blaſenkopfkrankheit ſein dürften. 

Um weitere Erfahrungen zu machen und mit meiner Idee über 
die Urſache der Krankheit mehr ins Klare zu kommen, ließ ich vor⸗ 
ſichtshalber im Herbſt des Jahres 1851, nachdem auch der unzweck⸗ 
mäßige Schafſtall, den ich als die Haupturſache meines Unglücks an: 
ſehe, von der zugigen Stelle wieder entfernt und zweckmäßig und gut 
wieder aufgebaut worden war, 30 Stück Lammſchafe zum Bock. Die 
Lammer wurden Ende Januar 1852 geboren, und nicht Eins dieſer 
30 Lämmer iſt von der Blaſenkopfkrankheit befallen worden. Das 
Reſultat dieſes Verſuches, verbunden mit dem Verſchwundenſein der 
Krankheit bei der Sommerlammung, genügte, um das, was ich als 
Möglichkeit gedacht, bei mir zur Ueberzeugung werden zu laſſen, und 
erkläre ich mir die Sache auf folgende Weiſe: Durch Erkältungen 
entſtehen bei den jungen Lämmern leichte Gehirnentzündungen, oder 
auch nur Reizungen dieſes Organs, die meiſtens überſehen, und wenn 
bemerkt, für etwas anderes gehalten werden; in Folge dieſes Zu⸗ 
ſtandes, der raſch vorübergehend iſt, bildet ſich im Innern der Ge⸗ 
hirnkammer an der ergriffen geweſenen Stelle eine wäſſerige Aus⸗ 
ſchwitzung, aus der ſpäter die Blaſe entſteht, deren Druck auf die 
Gehirnſubſtanz das Thier ſchließlich tödtet. 

Die Erhöhungen an der Außenſeite der Haut der Blaſe, durch 


das Mikroſkop als Thierchen (Nachkommenſchaft des Bandwurms) 
erkannt, ſcheinen mir die Folge und nicht die Urſache der Krankheit, 
ungefähr ſo wie Schimmel und Würmer die Folge alten und ver⸗ 
dorbenen Brotes ſind. 

Es iſt möglich, daß meine Anſicht eine falſche, aber immerhin 
gut würde es ſein, wenn die Herren Kollegen, die wie ich mit dieſer 
verderbenbringenden Krankheit zu kämpfen hatten oder noch haben, 
einmal darüber nachdenken, ob die angegebenen Urſachen nicht am 
Ende auch bei ihnen vorhanden, und ſeiner Zeit Mittheilung machen 


wollten. 
Domaine Cornberg, im Februar 1862. E. Thon. 


Die Wieſenegge. 


Die böhmiſche, oder große, eiſerne Ketten-Wieſenegge beſteht aus 
48 dreizinkigen, kleinen, gußeiſernen Theilchen, die untereinander durch 
Kettenglieder der Art verbunden ſind, daß ſie zuſammen eine Egge 
bilden und ſich in ihrer beweglichen Form am beſten der Erdober⸗ 
fläche anſchließen. Sie dient zum Zertheilen und Ebenen der Erd⸗ 
hügel und Befreien der Grasnarbe vom Mooſe. Der Raſen wird 
dabei mäßig aufgeriſſen, fo daß die atmoſphaͤriſchen Einflüſſe und 
neue Sämereien leicht Zutritt gewinnen können. 

Die Anſichten über ihre Brauchbarkeit ſind ſehr verſchieden. 
Während ſie die Einen für ſehr brauchbar halten, da ihre Vorzüge 
hauptſächlich darin beſtehen, daß fie ſich in Folge ihrer außerordent⸗ 
lichen Gelenkigkeit allen Bodenverhältnifien anpaßt und eine damit 
bearbeitete feſte, ebene Wieſe einem reinlichen Gartenbeete gleicht, 
meinen die Anderen, daß ſie für die heutigen landwirthſchaftlichen 
Berhältniſſe bei weitem zu früh erſchienen ſei, und ſind der Anſicht, 
daß Verbeſſerungen trockener Wieſen durch Kompoſt und Aſche un⸗ 
gleich näher liegen. Naſſe Wieſen dagegen werden immer zuerſt durch 
geeignete Entwäſſerungen zu melioriren ſein, worauf man Erde, Kom⸗ 
poſt ꝛc. anwendet, da hier die Wieſenegge mit ihrer Wirkung hinter 
den gehegten Erwartungen weit zurückbleibt. 

In Folge ihrer hüpfenden Bewegung muß fie mit Sandſäcken 
beſchwert werden, wenn ſie ſich bewähren ſoll. Ohne Beſchwerung 
iſt ſie nur wenig wirkſam. 

Dieſe Manipulation ſteht indeß in keinem Verhältniß zu ihrer 
Wirkung. Bei ihrem Gebrauch legen ſich einzelne Glieder halb um, 
wodurch die darunter befindliche Fläche unberührt bleibt. Daſſelbe 
findet unterhalb derjenigen Zähne ſtatt, die ſich mit Moos angefüllt 
haben, das ſich unter ihnen herumrollt und die Zähne nicht wirken 
läßt. Gewöhnlich wird bei ihrer Anfertigung der Waagebaum, an 
dem die Ortſcheite vermittelſt eiſerner Ketten befeſtigt werden, zu 
ſchwer gebaut, was zur Folge hat, daß der zunächſt hinter dem 
Waagebalken befindliche Theil der Egge ſich tief in den Boden vers 
enkt, während der hintere Theil in die Höhe hüpft und dann be— 
chwert werden muß. 

Der Preis der Wieſenegge beträgt 40 Thlr. — Im Allgemeinen 
dürfte die Anſicht als maßgebend zu betrachten ſein, daß unſere ge⸗ 
wöhnlichen kleinen, leichten, eiſernen Eggen zur Befreiung der Wieſen 
vom Mooſe vollkommen ausreichend ſind, indem ſie faſt dieſelbe Ar⸗ 
beit, wie die böhmiſche Wieſenegge verrichten. Dergleichen Inſtru⸗ 
mente vermehren unverhältnißmäßig das Inventarkapital, das ohne⸗ 
hin in jeder Wirthſchaft nicht unbedeutend iſt. 

Popelau 1862. 


— 


Fr. Pietrusky. 


Blätter als Dung. 


Blatt⸗Dung iſt lange von Gärtnern und Blumenzüchtern hoch 
geſchätzt worden, weil er eine der beſten Subſtanzen hergiebt, die als 
Nahrung für die Pflanzen bekannt ſind. Viele indeß betrachten ihn 
als eine rein vegetabiliſche Subſtanz, weil er reich iſt an minerali- 
ſchen Stoffen, welche eine direkte und ſtarke Neigung haben, den na⸗ 
türlichen Beſtand und Charakter des Bodens zu verbeſſern, auf dem 
er verwendet wird. Die nährenden Subſtanzen, welche zu der Er⸗ 
haltung und dem Wachsthum der Vegetabilien beitragen, werden 
größtentheils in einem Zuſtande der Auflöfung von den Wurzeln auf: 
genommen. In dieſer Beſchaffenheit werden alle mineraliſchen Be⸗ 
ſtandtheile, die ſich in den Pflanzen vorfinden, in deren innere Theile 
eingeführt, wie z. B. Kieſelerde, Kalk, Kali, Magneſia, Alaunerde. 
Der Saft, welcher das Medium iſt für die Leitung und Aſſimilation, 
tritt in das Blatt, wo die wäſſerigen Theilchen von der Ausdünſtung 
ausgezogen werden aus den kleinen Luftlöchern an der Oberfläche des 
Blattes, und die mineraliſchen Stoffe werden zurückgehalten und ver⸗ 
theilen ſich durch die Pflanzen hindurch und zum Theil durch die 
Gefäßſtruktur des Blattes ſelbſt. 

Um dieſen Satz anſchaulicher zu machen, theilen wir die folgende 
Analyſe der Blätter eines Birnbaums mit, die im Mai gepflückt 
wurden, unmittelbar nach dem Fall der Blüthen. 


Kohlenſäure x 11,560 
Kiefelfäure . 1,750 
Phosphate 25,050 


Re. 


Magneſia . 4,500 
Pottaſ che . 138,950 
Soda 15,190 


Schwefelſ ure, i Chlorin u. 
organiſche Säure nicht 
beſtimmt. 


81,715 


Vergleicht man die Reſultate der Analyſe deſſelben Baumes, die 
im Frühling und beim Abfall der Blatter gemacht wird, ſo wird 
man finden, daß, je älter das Blatt, deſto größer der Gehalt an 
Mineralſtoffen iſt, die in demſelben enthalten find, Man wird auch 
finden, daß das Laubwerk der Baͤume mehr Mineralſtoff enthält, als 
das feſte Holz des Stammes. In dem vollkommenen Laubwerk der 
Ulme (Ulmus americanus) finden ſich 11 pCt. und darüber erdiger 
Stoff — Aſchen —, während das feſte Holz weniger als 2 pCt. ent: 
hält; die Blätter der Weide haben mehr als 8 PCt., das Holz nur 
0,44; die Blätter der Buche haben 6,67, das Holz nur 0,35; die 
Blätter der europäiſchen Eiche haben 4,06, das Holz nur 0,22; 
die Blätter der Harztanne 3,19 und das Holz nur 0,27 pCt. 

Dieſe Thatſachen zeigen hinlänglich, daß die Verwendung der 
Blätter zu Dung von vortheilhaften Erfolgen begleitet ſein muß. 
Jedes Blatt, auf dieſe Weiſe verwendet, giebt dem Boden etwas von 
dem wieder, was es ihm in dem Prozeß der Vegetation genommen 
hat. So werden die Beſtandtheile des Bodens in einen gewiſſen 
Kreislauf gebracht und eine beſtändig eirkulirende und wechſelſeitige 
Thätigkeit wird zwiſchen dem Boden und den vegetabiliſchen Weſen 
unterhalten, die er ernährt und zur Reife bringt. 

Die Bodenarten unſerer Wälder verarmen nie oder verringern 
ſich in ihrem Werth, daß ſie nicht im Stande ſein ſollten, reichliche 
Speiſe der gigantiſchen Vegetation zu ſpenden, die ſie ernähren. Der 
Grund iſt einleuchtend. Sie erhalten jährlich den größten Theil der 


mineraliſchen Beftandtheile der Bäume zurück, zugleich mit einer 
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Rechts wegen lebten. 


nicht unbeträchtlichen Quantität organiſchen Stoffes, der der Atmo⸗ 
ſphäre entnommen iſt. * 

Ohne Frage geben Blätter ein reiches Dungmaterial, und kein 
Landwirth, der Waldung in der Nähe ſeines Landgutes hat, ſollte 
es verabſäumen, große Quantitäten anzuhäufen, um ſie als Streu 
für das Vieh während des Winters, oder als Streu auf dem Vieh⸗ 
hofe und in anderen derartigen Einfriedigungen zu benutzen. Ohne 
Blätter ſollte kein Kompoſthaufen gemacht werden; ſie werden nicht 
blos eine haushälteriſche, ſondern auch eine wirkſame Hilfe für die 
Fruchtbarkeit jedweden Bodens fein. (Farmer's Magazine.) 


Die ländlichen Geſindeverhältniſſe in Preußen. 
Eingang. 

Wenn wir gegenüber den in den vorigen Nummern beſchriebe— 
nen engliſchen ländlichen Geſindeverhältniſſen nun einmal unſere 
preußiſchen gleichen Arbeiter- und Geſindezuſtände dagegen halten, 
ſo werden wir hierbei von vorn herein auf eine Unterſcheidung von 
drei Zeitperioden hingeführt, welche den Fortſchritt unſerer vater: 
ländiſchen Rechtszuſtände recht augenfällig charakteriſiren und uns 
vergegenwärtigen, daß Preußen in dieſem Gebiete den Ehrentitel 
eines Rechtsſtaates doch ſehr wohl verdient, weil bei ihm die 
Entwickelung und Anerkennung des einmal ausgeſprochenen Rechtes 
hier vollſtändig zur Geltung gekommen iſt. Dieſe drei Abſtufungen 
in der Entwickelung des preußiſchen Geſindeweſens ſind nun aber 
zunächſt die Zeiten vor 1807, dann die Geſetzgebung von dieſem 
und den nächſtfolgenden Jahren und endlich die moderne Geſetzge— 
bung ſeit dem Jahre 1850. Und weil unſere gebildeten landwirth— 
ſchaftlichen Leſer dieſe Verhältniſſe in dieſer Auseinanderhaltung 
ſoͤnſt nirgends wiederfinden möchten, fo ſei es erlaubt, unſer 
preußiſches Geſinderecht ihnen einmal in dieſen drei Momenten 
hier vorzuführen. 

1. Das ländliche Geſindeweſen bis zum Jahre 1807. 

Wer ſich in unſrer Gegenwart einmal die Mühe nehmen will, 
unſer vaterländiſches Allgemeines Landrecht für Preußen 
aufzuſchlagen, um zu ſehen, was denn noch im Jahre 1795 als da— 
mals doch gewiß ganz geläufiges und gang und gäbes Recht aus⸗ 
geſprochen und hingeſtellt wird, der wird, wenn er im ſiebenten 
Titel des zweiten Theils daſelbſt nur ſchon die Ueberſchriften vom 
dritten Abſchnitte an lieſt, ſich von der totalen Veränderung der An⸗ 
ſchauungen zwiſchen damals und jetzt wunderbar genug berührt füh— 
len. Da wird noch gehandelt von „unterthänigen Landbe— 
wohnern“ und ihrem Verhältniſſe gegen ihre Herrſchaften, von den 
perſönlichen Pflichten und Rechten dieſer Unterthanen, dann von 
den Dienſten, den Zinſen und Abgaben dieſer Unterthanen, und 
endlich von der Entlaſſung aus der Unterthänigkeit, alſo einem 
Verhältniſſe, wonach dieſe ländlichen Bevölkerungsklaſſen in einem 
unfreien Zuſtande der Leibeigenſchaft noch damals von 
Im Einzelnen galt nun in den verſchiedenen 
Provinzen hierbei auch ein verſchiedenes Recht, denn in den einen 
waren die Gutsunterthanen ſchon vermöge ihres Standes, in 
dem anderen nur vermöge des Beſitzes eines der Gutsherr— 
ſchaft unterworfenen Grundſtücks, oder aber endlich wieder 
bloß vermöge ihres unter der gutsherrlichen (ſog. Patri⸗ 
monial⸗) Gerichtsbarkeit aufgeſchlagenen Wohnſitzes 
der Gutsherrſchaft unterworfen; die letzteren beiden Klaſſen wurden 
daher ſchon damals als perſönliche freie Dorfeinwohner be: 
trachtet. Dieſe verſchiedenen Rechtsgebräuche werden nun überall 
anerkannt und das Landrecht giebt ſeine Vorſchriften nur in ſo weit 
als maßgebend an, als dieſe beſonderen Geſetze und Verfaſſungen 
keine Ausnahmen beſtimmen. : 

Nach dem Landrechte konnten ſodann nur die Rittergutsbe⸗ 
ſitzer der Regel nach Unterthanen haben und herrſchaft— 
liche Rechte über ſolche Leute ausüben. Die Unterthänig⸗ 
keit entſtand aber zunächſt durch Geburt, indem Kinder unterthä⸗ 
niger Eltern der Herrſchaft unterthan wurden, der die Eltern im 
Moment der Geburt unterworfen waren, ſodann durch Heirath 
eines unterthänigen Mannes Seitens eines bisher freien Frauenzim⸗ 
mers, und ferner durch Uebernahme eines zur Unterthänig⸗ 
keit verhafteten Guts, wobei noch die Unterſcheidung gemacht 
wurde, daß bisherige Bürger ſich ſchriftlich und ausdrücklich ihrer 
perſönlichen Freiheit begeben mußten, Adlige dagegen gar keine 
perſönliche Unterthänigkeit übernehmen konnten. 

Wir finden nun aber weiter ſelbſt in Betreff der freien 
Perſonen, welche ſich in einem Dorfe niederlaſſen und ſich als 
Tagelöhner nähren, die Vorſchrift, daß ſie der Herrſchaft für das 
geſetzliche oder ortsübliche Tagelohn vorzüglich zu arbei— 
ten ſchuldig ſind, oder als Handwerker vorzüglich vor An⸗ 
dern Dienſte leiſten, und auch ihre Kinder als Geſinde 
dienen müſſen, und nur daß ſie ohne zu fragen das Dorf wieder 
verlaſſen durften. Dann leſen wir weiter, daß ſolche Untertha— 


nen ihrer Herrſchaft Treue, Ehrfurcht und Gehorſam M 


ſchuldig ſind, ihr auch zu Abgaben verpflichtet waren, welche 
Pflichten nach den üblichen Erb: und Dienſtregiſtern oder Urbarien 
genau beſtimmt und geregelt wurden. Kein Unterthan durfte ferner 
das Gut, zu welchem er geſchlagen war, ohne Bewilligung 
der Gutsherrſchaft verlaſſen, daher entwichene Unterthanen von letz— 
terer überall und zu allen Zeiten aufgeſucht und zur Rückkehr gend: 
thigt werden konnten. Zu Heirathen hatten ſie die herrſchaft— 


liche Genehmigung nachzuſuchen, die aber wieder ohne geſetzli⸗ 
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chen Grund nicht verfagt werden konnte, und es mußten ferner 
deren Kinder dem Bauerſtande und dem Gewerbe der 
Eltern ſich widmen, wie ſie denn namentlich ohne ausdrückliche 
Erlaubniß der Gutsherrſchaft zur Erlernung eines bürgerlichen 
Gewerbes oder zum Studiren nicht zugelaſſen werden 
konnten. Es keunten weiter die zur Landwirthſchaft erzogenen 
Söhne der Unterthanen nach zurückgelegtem 24. Lebensjahre an⸗ 
gehalten werden, ledige Stellen in den Gütern, wozu ſie ge⸗ 
hörten, anzunehmen oder, als Tagelöhner, vor Andern der Guts⸗ 
berrſchaft zu dienen. Die Kinder aller Unterthanen, welche in fremde 
Dienfte gehen wollten, mußten ſich zuvor der Herrſchaft zum Dienen 
anbieten, wiewohl ſie wieder zu einem fremden Dienſte von der 
Herrſchaft niemals gezwungen werden konnten. Es konnte dagegen 
aber wieder die Herrſchaft die Kinder der Unterthanen nicht eher zu 
ihren Dienſten nöthigen, als bis fie das Alter und die Leibesſtärke 
erlangt, die zu der Art des bezüglichen Dienſtes erforderlich waren; 
wollte ein ſolches Kind nicht dienen oder der Unterthänigkeit entlaſſen 
ſein, ſo hatte es eine andere taugliche Perſon zu geſtellen oder, nach 
der Wahl der Herrſchaft, die Lohndifferenz zwiſchen dem Hofe- und 
freien Dienſtboten-Lohne zu vergüten. 

Faules, unordentliches und widerſpenſtiges Geſinde durfte die 
Herrſchaft durch mäßige Züchtigungen zu ſeiner Pflicht 
anhalten, auch dieſes Recht Pächtern und Wirthſchafts⸗ 
beamten übertragen. Ein ſpäteres Geſetz hierzu (Anhang § 105) 
beſtimmt in unſrem Landrechte noch ausdrücklich, daß zwar die 
Ertheilung von Stockſchlägen geſetzwidrig, dagegen 
aber der Gebrauch einer ledernen Peitſche erlaubt ſei, 
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womit auf den Rücken über die Kleider eine mäßige Anzahl 
von Hieben gegeben werden könne. Auch angeſeſſene 
Wirthe und deren Weiber durfte die Herrſchaft durch Gefäng⸗ 
nißſtrafe oder Strafarbeit zu ihrer Pflicht anhalten, wenn dieſe bei 
Leiſtung unſtreitiger Dienſte ſich der Widerſetzlichkeit, beharrlichen 
Faulheit, vorſätzlichen Vernachläſſigung oder andrer gleichen Verge⸗ 
hen ſchuldig machten, wobei ſie bei einer Gefängnißſtrafe bis zu 
48 Stunden nur die Dorfgerichte zuzuziehen brauchte. Hieran knüpften 
ſich im Landrechte die Vorſchriften über die Dienſte, die Zinſen 
und Abgaben der Unterthanen, welche noch heutzutage in Kraft 
find, und wobei die Grundſätze über die gemeſſenen und ungemeſſe⸗ 
nen Dienſte, die mitzubringenden Geräthſchaften, den Anfang und 
das Ende der Tagearbeit, die Ruheſtunden, ſodann die verſchiedenen 
Arten von Dienſten, Fuhren und Botengängen, ſowie den Erlaß, 
Ausſetzung und Streitigkeitsſchlichtung bei Dienſten, Zinſen und Ab⸗ 
gaben mit großer Ausführlichkeit erörtert werden. 

Dies ſind in kurzen Zügen die ländlichen Unterthanen-Verhält⸗ 
niſſe, welche in Preußen bis 1807 zu Rechte beſtanden. Daneben 
galt noch eine Geſinde-Ordnung für das freie Geſinde, au 
welche wir ſehr bald noch ausführlicher zurückkommen werden. 

Faſſen wir hiernach unſere preußiſchen ländlichen Geſin⸗ 
deverhältniſſe einmal im Gegenſatze zu der engliſchen Ge— 
ſinde-Ordnung auf, ſo ſind beide bis 1807 wohl in ihrer 
praktiſchen Wirkung ſo ziemlich einander gleich, da bei bei— 
den ein Zwangs dienſt die Regel bildet; der rechtliche Unter: 
ſchied iſt dabei aber nur der, daß die niedere ländliche Bevöl⸗ 
kerung in England noch heute zwar dem Rechte nach frei 
iſt, dagegen aber durch das engliſche Geſetz zum Dienen 
gezwungen wird, — in Preußen dagegen bis zum Jahre 
1807 dem Rechte nach unfrei war und ſonach eben in 
Folge dieſes Rechtes die Pflicht zu den verſchiedenen 
Dienſten ihre hiſtoriſche wie thatſächliche Begründung 
fand, wobei denn wieder in letzterer Beziehung in Betracht zu ziehen 
bleibt, daß die Gutsherrſchaft von ihrem Länderbeſitze an dieſe Un⸗ 
terthanen bald größere, bald kleinere Flächen abtrat und grade als 
Aequivalent dafür dieſe Dienſte, Zinſen und Abgaben geleiſtet wurden. 

J. H. 
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An den Nitter „für landwirthſchaftliche Intelligenz“. 


Wenn auch zugegeben wird, daß die Landwirthſchaft unſerer Zeit, 
im Allgemeinen nicht das leiſte, was ſie leiſten ſollte und was ſie 
leiſten könnte, jo wird doch die Behauptung: 

daß dem kleinen Grundbeſitz nicht die erforderliche Unterſtützung 

zu Theil werde, i 
zu beweiſen bleiben, unter Angabe der Art von Unterſtützung, welche 
gewährt werden ſoll, wenn als Zweites und Drittes Belehrung und 
Anregung nicht dazu gehören ſollen? 1 


Sombrero⸗Nock oder Cruſt⸗Guano. 
Von Profeſſor Auguſt Völcker. 


Dieſes werthvolle phosphatiſche Mineral kommt auf einer der 
weſtindiſchen Inſeln vor und ift in den letzten Jahren nach England 
importirt worden. Der Sombrero-Rock wird, wie der Name ſagt, 
in den Steinbrüchen der Inſel Sombrero gebrochen. Ein großer 
Theil der kleinen Inſel iſt ſchon fortgebrochen und in Amerika wie 
in England als Cruſt⸗ oder Sombrero⸗ Guano verkauft worden. 
Dieſes iſt aber nicht die eigentliche Benennung, denn der Stoff ift 
nicht Guano, ſondern in Wirklichkeit der Stein ſelbſt, aus dem die 
kleine Inſel Sombrero beinahe ganz beſteht. Obgleich man Bruch⸗ 
ſtücke von Knochen hin und wieder in den Stein eingewachſen findet, 
der nach England importirt iſt, ſo iſt doch kein Zweifel, daß der 
letztere eine eigentliche Knochen⸗Breceie if. Ich habe in meiner 
Sammlung ein Exemplar von Sombrero-Rock, in welchem einige 
Stücke Knochen genau ſichtbar ſind. Sie ſind ganz weiß und frei 
von organiſchem Stoff. Der Stein iſt ſehr verſchieden in Farbe, 
Zuſammenſetzung und anderen äußeren charakteriſtiſchen Merkmalen. 
Während einige Exemplare porös und bröcklich find, find andere von 
großer Dichtigkeit. Die meiſten Proben haben eine hellgelb⸗grüne 
Farbe, die bisweilen in ein helles Grün oder helles Gelb varütt, 
oder in Violet⸗Bläulich oder Schwärzlich. Im Ganzen wird der 
Stein mit leichter Mühe pulveriſirt. Ich habe ſehr genau und ſehr 
ſorgſam einige Durchſchnittsproben, die von verſchiedenen Stücken 
genommen wurden, unterſucht, fie gaben folgende Reſultate: 
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*) Gleich dem dreibaſi⸗ 5 = 
ſchen phosphorſ. Kalk 74,55 76,02 73,90 75,31 76,90 69,42 74,40 
Der Sombrero-Rock iſt in Amerika zu landwirthſchaftl. Zwecken 
gebraucht worden, wie man ſagt, mit beträchtlichem Erfolge, ſobald 
er pulveriſirt wurde. Dieſe Praxis kann indeß nicht empfohlen werden, 
denn ähnlich den meiſten mineraliſchen Phosphaten, will er mit Schwe⸗ 
felſäure behandelt werden, um als Dung wirkſam zu werden. Man 
wird bemerken, daß er nicht viel kohlenſauren Kalk enthält, aber viel 
Alaunerde und in einigen Proben auch viel Eiſenoryd. Das Ber: 
hältniß von phosphorſaurem Kalk iſt ſo ſtark, wie in guten Proben 
ſüdamerikaniſchen Knochenmehls. (Aus dem Engliſchen.) 


Berichtigung. 8 f 
In Nr. 16 d. Zeitg.: Vortrag des Amtsrath Menzel, ſoll es 
Zeile 23 nicht „Urſache“, ſondern „Thatſache“ heißen. 
rr K ͥͥͥ ‚ͥ0ͥ5ðo¾rͤͤ ͤ See 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 21. April. [Beihaflenbsit von Seide. Was zu 
einem ſeidenen Kleide esche iſt.] Die wieder eingetretene — —— 
Witterung begünſtigt die ausgeſchriebenen Schluß⸗Verſammlungen einzelner 
Vereine, welche nur während der Wintermonate zu tagen en. — In 
der letzten Verſammlung der polptechniſchen Geſellſchaff berichtete 
Dr. Ziuref über das Rejultat der Unterſuchung ſchwarzer Nähſeide, 
welche ihm in einer der letzten Verſammlungen zu vieſem Behufe übergeben 
worden war. Es haben dieſe Unterſuchungen ergeben, daß die rohe Seide 
aus welcher die in Rede ſtehende Nähſeide fabrizirt wurde, . — 
und unter der Bezeichnung „Tayſaam“, nach dem Bezirke, in welchem 
erzeugt wurde, aus Hongkong bezogen war. Der Faden beſtand aus 
Coconsfäden, und da in der gezwirnten Seide 6 Faden roher 
mengedreht find, jo enthält jener 198 Coconsfäden. Zum Zählen der Fä⸗ 
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eide zuſam⸗ zen? 


den, ſowie überhaupt zu derartigen Beobachtungen ward das Polariſations⸗ 
Mikroſtop ebenfalls dringend empfohlen, über welches die „Umſchau“ in 

hrer Zeitung neulich Näheres brachte. Ueberraſchend erheblich war die 

mänderung des Seidenſtoffes durch den Färbeſtoff. Die in Rede ſtehende 
Seide hatte nämlich durch den arbeſtofß mehr als 47 pCt. an Gewicht zu«, 
der Rohſeide gegenüber aber nahe an 75 pCt. an Haltbarkeit abgenommen: 
ſie war, techniſch bezeichnet, verbrannt, d. h. durch die Beizmittel zu jtart 
angegriffen worden. Referent führte übrigens bei Mittheilung dieſer Re⸗ 
fultate noch Folgendes an: „Die Beſtimmung der Menge des Farbſtoffs, 
welcher von einer gewiſſen Menge Seidenfaſern aufgenommen worden, bietet 
viele Schwierigkeiten, die einerſeits darin beſtehen, daß die Seidenfaſer die 
aufgenommenen Farbſtoffe mit großer Zähigkeit an ſich hält, und anderer⸗ 
ſeits darin, daß die Seidenfaſer, gegenüber den Agentien, welche zur Löſung 
des Farbſtoffs angewendet werden können, ſehr leicht zerſtört wird. Die 
Aufgabe wird durch den Umſtand noch ſchwieriger, daß die Rohſeide nicht 
unmittelbar gefärbt werden kann, ſondern erſt degumirt werden muß. Iſt 
man im Beſitz der Rohſeide, ſo kann man durch vergleichende Wägungen 
annähernd das Gewicht des aufgenommenen Farbſtoffs beſtimmen. Ein ge⸗ 
naues Reſultat läßt ſich aber nur durch Iſolirung des Farbſtoffs erzielen, 
und da beim Auflöſen deſſelben auch die Seide angegriffen wird, fo bleibt 
nichts Anderes übrig, als die Seide zu löſen und den Farbſtoff unverän⸗ 
dert zurückzulaſſen. Von allen bierju anzuwendenden Löſungsmitteln em: 
pfiehlt ſich beſonders das Nickelorydulammoniak durch feine Aha 
für die Seide und feine Indifferenz gegen die Farbſtoffe.“ — Erlauben Sie 
mir, hieran einige Zahlen zu nüpfen, welche mir bei Aufſuchung einer be 
üglichen Zahl vorkamen und ich beſonders in dem 17. Bande der Annalen 
0 59) ſorgfältig in einer Nutzanwendung zuſammengetragen fand, welche 
darauf ſchließen läßt, daß die damalige Redaktion es nicht verſchmähte, das 
ntereſſe auch der beſſeren und ſchöneren Hälfte des menſchlichen Geſchlechts 

r das von ihr redigirte Blatt zu erwecken. Wer hätte freilich gedacht, daß 
in nicht entfernter g die erweiterte Krinoline die ſorgfältig geprüften 
Zahlen nur den beſcheidenſten Anſprüchen noch allenfalls genügend erſchei⸗ 
nen laſſen würde? — Es iſt bekannt, wird nämlich in dem 99880 ten 
Aufſatze geſagt, daß zu einem ſeidenen Kleide ohne Schleppe 157 en 
eines Y, Ellen breiten oder 26 Ellen eines % Ellen breiten S i 
Schleppe erforderlich ſind. Es wiegt ferner ein leichter Seidenſtoff für ein 
Kleid 16 6 Loth, ein ſchwerer 1 Pfund 3% Loth, nachdem man für die 
Farbe 5 bis 8 Loth bei jedem Pfund ge in Abzug gebracht hat. 
u 1 Loth Seide find 90 bis 95 Cocons nach 11 . Verluſte 9 
derlich; daher ſind zu einem Pfund 2880 bis 3 cons nöthig und ha⸗ 
ben zu einem leichten ſeidenen Kleide, deſſen Stoff 16 Loth wiegt, 1445 bis 
1547, und — einem ſchweren, deſſen Stoff 1 7 3%, Loth wiegt, 3177 
bis 3348 Seidenraupen, in runder Summe alſo 4000 Raupen ſpinnen 
müſſen. — Um 4000 Seidenraupen zu erhalten, bedarf man mit Berechnung 
der Riſiko's ein Quentchen Seiden⸗Eier (Grains) oder die Eier von 10 Paar 
Schmetterlingen. Eine Seidenraupe verzehrt während ihres Lebens etwas 
mehr als 2 Loth Blätter, und es bedürfen en 4000 Raupen 2%, Centner 
Laub; ein zwanzigjähriger Maulbeerbaum giebt endlich durchſchnittlich 1 
90 Pfund Blätter, und in Berückſichti 125 des Anwuchſes u. ſ. w. nimmt 
man an, daß zur Ernährung von 4 aupen 24 Maulbeerbäume im 
Durchſchnittsalter von 12 Jahren erforderlich ſind. Wenn alſo unſere ſchö⸗ 
nere und beſſere Hälfte in einem leichten ſeidenen Kleide und nach mäßi⸗ 
gen Krinolinen⸗Umfangs⸗ und Schleppen⸗Anſprüchen unſer Auge erfreut, 
repräſentirt ihre äußerſte und leichteſte Hülle zunächſt das Leben von 20 
Schmetterlingen, dann von 4000 Raupen und endlich das Laub von 24 
Maulbeerbäumen —ganz abgeſehen von dem Lande, auf welchem die Bäume 
en von der Pflege und Wartung, welche Baum, Schmetterling und 
aupe bedurften, von Haspeln und Färben u. ſ. w. „Wie viel gehört doch 
zu einem ſeidenen Kleide!“ rufen Sie aus. „Nun, das war es ja eben, 


was ich Ihnen beweiſen wollte.“ Kr. 
— ——— — 
Vereinsweſen. 


Außerordentliche Sitzung ener landwirthſchaftlichen 
Am 8. April 1862. . 


Die Gegenſtände der engeren Tagesordnung waren die Fragen: 
Wie beugt man der Traberkrankheit am beſten vor? 

Welches iſt die bene Kulturmethode des Grünfuttermais? 
Welches iſt die beſte Kulturmethode der Mohrrübe? 

Welches ijt die Urſache des mangelhaften Realkredits? und 
Unter welchen Umſtänden ſind Getreidemengſaaten vortheilhaft, und lie⸗ 
en im Vereinsbereiche hierüber Erfahrungen vor? > 
nel letztere nr aber auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ges 
bracht werden mußte. 

Zum 4. Gegenſtande der Tagesordnung war außer allgemein Bekann⸗ 
tem zur Mittheilung gelangt, daß der Saft der Ebereſchbeeren auf Salz 
1 mit Vortheil angewandt worden it. — Einige Herren empf zur 

räftigung der Heerde und dadurch mittelbaren Vorbeugung die Verwen⸗ 
dung von Zuchtböcken aus Raudnitz, und erklärte Hauptmann Mündner 
eine Heerde, für welche er ſeit längerer Zeit nur Raudnitzer Böcke verwende, 
eit 3 Jahren für völlig traberfrei. Er führe dieſen Umſtand um deshalb 
auf dieſe Verwendung zurück, weil er bei paſſender Verpflegung ſonſt kei⸗ 
nerlei Mittel angewandt habe. N : 

Zu 5 wurde mitgetheilt, daß man den Mais in Furchen 16“ bis 24“ 
und auf dieſen 3“ entfernt legen ſolle, man erhalte dann mehr Maſſe und 
wegen der ſchwächeren Stengel ein Futter, was das Vieh lieber annehme. 
Die Methode des Maislegens im Quadrat 18“ bis 24“ wurde um deshalb 
empfohlen, weil eg oder gar keine Handarbeit erforderlich würde; auch 
behauptete man an Maſſe nicht weniger wie bei der erſteren 1 zu 
erzielen. Die ſtarken Stengel würden geſchnitten vom Vieh gleichfalls gern 
5 she gedachte man des Maislegens nach dem ge. Für den 
großen Anbau dürfte ſich die 2. Methode am meiſten — 7 en. Zu 6 wurde 

los Bekanntes mitgetheilt, was auch für weitere Kreiſe von geringerem 
Intereſſe ſein dürfte. ? 

Am lebhafteſten war die Debatte über den 7. Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung. — Nachdem zuvörderſt die Frage geſtellt war, ob denn der 
kredit wirklich mangelhaft ſei? wurde dies um deshalb vom erſten Redner 
in weitläufiger . verneint, weil der Realkredit an ſich gar 
nicht mangelhaft ſein könne; wohl könne es an ſolchem überhaupt fehlen. 
Am häufigſten aber würde von ſolchen Beſitzern hierüber geklagt, deren Be⸗ 
ſit überhaupt nicht mehr belaſtungsfähig ſei, und dieſer ſei denn auch gar 
nicht mehr zu ſeltſam. Es ſei aber das 1 dahin zu richten, wo 
durch ſonſtige ungünſtige — — * wie z. B. beim Rufstalgen Do not 
vorhandener keinen Kredit bis jetzt ten. nr erein 
möge es ſich angelegen fein laſſen, ein auf Aſſoziation baſirtes Kredit⸗In⸗ 
ſtitut ins Leben zu rufen, weil ſowohl das Hypothekenweſen ſo anerkannt 
fehlerhaft ſei, als auch die entſtehenden Weiterungen beim Subhaſtations⸗ 
Verfahren nicht geeignet ſeien, dazu beizutragen, daß ſich die Kapitalien dem 
Grund und Boden zuwenden. Ferner ſei auch die Landſchaft ſtatutenmä⸗ 
ßig blos ein Kredit⸗Inſtitut für Dominialgüter, — endlich aber würden bei 
der früheren oder ſpäteren Aufhebung der Wuchergeſetze, die Kapitalien ſich 
vollends von den Dupolßelen abwenden, welche gegenwärtig durch dieſe ges 

chützt ſeien. — Die Landſchaft, wurde entgegnet, ſei nicht befu 
ondern auch verpflichtet, allen Anſprüchen gerecht zu werden, mögen dieſe 
von Dominialen oder Ruſtikalen geltend gemacht werden. Dieſe ab fh dur 
wurde nun zwar nicht widerlegt, wohl aber wurde Ka er daß ſich dur 
die bei Sfttlgeuntiden ertobrungömäßig herausgeſtellten niedrigeren 
Taxen in praxi die Sache anders ſtelle, und es um deshalb eher ein Un⸗ 
tergraben des Kredits, als ein Kreditgewähren genannt werden müſſe, wenn 
unker ſothanen Umſtänden eine Pfandbriefbeleihung ſtattfände, da 575 
einer jo niedrigen und kurz vorher erſt ſtattgefundenen Taxe kein Kapitali 
Geld auf Hypotheken, die doch erſt nach dieſen Pfandbriefen rangiren, her⸗ 
eben würde. — Daß die zu erwartende Aufhebung der ide ewe die 
Rapitalien dem Grund und Boden abwendig machen würde, würde aus 
dem Grunde bezweifelt, als ja Angebot und 8 einestheils, andern⸗ 
theils aber die zu berückſichtigende Sicherheit, hinlänglich ihren Einfluß aus⸗ 
üben würde. Wäre, wie der erſte Redner behauptete, das Geld ih 
Mittel zum Zweck, fo fönne Fall Schlußfolgerung moͤglicherweiſe ri ig 
Ein. Da dies aber nicht der Fall, ſei jelbige unlogiſch denn Geld ſei nich 
ittel zum Zweck, es fei weiter nichts, als das bequemſte Tauſchmittel, und 
als ſolches gare, welche Behauptung dadurch bewieſen wurde, daß Red⸗ 
ner folgendes Exempel aufſtellt. In der Verſammlung reſp. im momenta⸗ 
nen Beſitz der Anweſenden befände ſich zuſammengenommen eine ziemlich 
beträchtliche Menge baaren Geldes; würden nun die Thüren geſchloſſen, ſo 
müßte, trotzdem man im Beſitz des geprieſenen 


S 


—.— 


= 10 der 6 . a — 
ur Ernährung) ſei, in wenigen Tagen unfehlbar der Hunge eintreten. 
er 25 De alınre würde aber durch oben angeführte Momente bedingt. 
as verftehe man unter Wucher, wie wolle man den Begriff abgrens 
Dieß ſei unmöglich, indem was dem einen Wucher Walt Gem Be⸗ 


treffenden Wohlthat fein könne. Ein Geſchäft, welches z. B. mit Gewißheit 


* 


30 pCt. Gewinn in Ausſicht gel und wozu dem Unternehmer das erfor 
derliche baare Geld, alſo die 
zu 20 pCt. Zinſen immer noch 10 pt. 5 
nehmer ſei dem Kapitaliſten ſowohl Dank ſchuldig, als er ihn auch wegen 
Wucher denunziren könne. Wenn die Höhe des Hinsfußes den Begriff be⸗ 
dingt, fo hören alle vortheilhaften Geſchafte mit fremdem Gelde auf, — 
handle es ſich aber um die Art und Weiſe, ſo wären die * ſeit 
Einführung des allgemeinen deutſchen Wechſelrechts völlig zu umgehen. 

Eine eigentliche Beantwortung der Frage fand ſonach nicht ſtatt, wohl 
aber iſt in beſtimmte Ausſicht genommen, die Kreditinſtitut⸗Angelegenheit nicht 
obenhin zu behandeln. i 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung mußte der vorgeſchrittenen 
Zeit wegen bis zur nächſten Sitzung, 11. Mai 3 Uhr Nachmittags, vertagt 
werden. x 


Forſt- und Jagd⸗Zeitung. 
Erlegte Wölfe im Regierungsbezirk Trier. 


Im Regierungsbezirk Trier werden faſt alljährlich, und nament⸗ 
lich in den Kreiſen Saarburg, Saarlouis und Saarbrücken, eine für 
unſere Zeit nicht unbedeutende Anzahl von Wölfen erlegt. Um aber 
die Wölfe im Weſten Deutſchlands womöglich gänzlich auszurotten, 
find Staatsprämien ausgeſetzt worden, und zwar beträgt die Prämie 
für einen alten Wolf 10 Thlr., eine alte Wölfin 12 Thlr., einen 
jungen Wolf 4 Thlr., einen Neſtwolf 4 Thlr. und einen neugebore: 
nen Wolf 1 Thlr. 

Die Summe der gezahlten Wolfsprämien belief ſich in den Zah: 
ren 1852 bis 1859 auf 639 Thlr. Der Vollſtändigkeit wegen fü⸗ 
gen wir eine Ueberſicht der in jenen 8 Jahren erlegten Wölfe bei. 
Leider fehlen uns amtliche Nachrichten über das daſige Erlegen von 
Wölfen in den letzten Jahren. 


eingewinn abwerfen. Der Unter⸗ 


gebornen Jungen. 
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1852 6 8 2 — 16 [164 | 14 geſchoſſen, 2 gefangen. 
1853 8 756 — 4 | 19 18015 geſchoſſen, 4 ausgehoben. 
1854 6 3 — — 9 1 96 | S geſchoſſen, 1 gefangen, 
1855 1 2 — — 334 geſchoſſen. 
1856 114 — | 14 — 2 | 14 geſchoſſen. 
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2 — — 2 2 geſchoſſen, 2 gefangen. 
1859 2 5 — 310994 9 6 gefangen, unter vol 
den ölftnnen 1 mit 7 un: 


70 7 64 630 


Gn 
Ra 

x 
8 
8 


gehalten worden. 3 

Oelfrüchte ſtehen gut, find ebenfalls durch Kälte im Wachſen aufgehal⸗ 
ten und Mint eine gute Ernte hoffen. 

Die Winterung, weil ſie zu üppig ſteht, dürfte deshalb geringen Körner 
ertrag geben. 


ie Beackerung n ſo hat das zeitige Frühjahr hilfreiche Hand 
geleiſtet und iſt name d denn een agelommen. 

Die Einſaat des Hafers iſt größtentheils im März deendigt worven, vie 
der Gerſte dürfte Ende April, da bereits 7 derſelben eingejäet, beendigt 
werden. Die Rübenkörner ſind bereits gelegt und dürften bis Ende April 
gänzlich beſtellt fein, ingleichen die Kartoffeln, welche ſich in Haufen und 
Kellern in dieſem Winter beſonders gut gehalten haben. 

Der Geſundheitszuſtand der — — Viehgattungen iſt im Allge⸗ 
meinen ein guter, wohl deshalb, weil alle Futtergaktungen im Herbſte ger 
— und trocken eingebracht worden ſind. Bei der jetzigen ausreichenden 

eweidung der Sagten ſteht auch eine reichliche Wollſchur in Ausſicht. 

Die gegenwärtige Witterung iſt, gegen vergangenen Monat, für das 
Wachsthum der Pflanzen nicht ſo vortheilhaft, was aber einen Nachtheil 
nicht ausüben dürfte, indem ein zu ſchnelles Wachsthum der Saaten die 
— zu ſchnell entwickelt und dadurch den Körnerertrag beeinträchtigen 
dürfte. 


Aus dem Kreiſe Striegau, 17. April, berichtet Herr Hauptmann 
v. Unverricht: 5 1 

Die Winterung Nec durchgehends gut und berechtige zu recht günſti⸗ 

en Hoffnungen; die Aecker haben ſich im Allgemeinen gut bearbeiten laſſen, 
beben jedoch eine Furche mehr als gewöhnlich bedurſt, indem ſie durch den 
ſtarken Regen etwas feſt geworden wären. ö 

Die Einſaat bei Hafer und Sommerroggen ſei beendet, bei Gerſte erſt 
zu einem kleinen Theile, ebenſo ſei mit dem Legen der Kartoffeln erſt be 
gonnen worden; die Kartoffelkrankheit ſei nicht aufgetreten. 

Den Geſundheitszuſtand der Viehgattungen — 8 ſo ſei an eini⸗ 
gen Orten die Klauenſeuche beim Rindvieh ausgebrochen. In Bus der 
reichlichen Futterernte des vergangenen Jahres verſpreche man ſich einen 
reichlichen Wollertrag. x 

Was die ct dee de a e, ſo dürfte die eingetretene kalte 
Witterung vielleicht einige frühe Kirſchblüthen vernichtet haben, für eine 
normale Entwickelung der Pflanzen gewiß als günſtig zu betrachten ſein. 


1 dem Kreiſe Beuthen (Ober⸗Schleſien), 17. April, berichtet Herr 
e: 
Die Ausſichten für dieſes Jahr ſind bis jetzt befriedigend. 

Weizen, Roggen und Raps ſtehen durchweg recht gut. Von Letzterem 
höre ich nur, daß er ſtellenweis (namentlich bei Pleß) ausgefroren ſei, ohne 
es jedoch ſelbſt ir endwo gelben zu haben. 

. Wenn die Witterungs⸗ erhältniſſe ſich daher nur einigermaßen gün⸗ 
ſtig 1 fo werden wir doch endlich wieder einmal eine Ernte haben. 
e Frühijahrs⸗Einſaat hat ſich vortrefflich gemacht. Mit dem 22. März 
konnten wir anfangen im Felde zu arbeiten, und die Einſaat iſt heut größ⸗ 
tentheils beendet Sogar der größte Theil der Kartoffeln iſt bereits gelegt. 

Von dem Stand der Sommerſaat läßt ſich heut noch nichts ſagen, da 
in Folge der ſeit 8 Tagen anhaltend kalten Witterung noch wenig aufge⸗ 
elder mit Schnee bedeckt ſind. 


Die Wollſchur wird eine mittelm 
ünſtig. 
für uns, von d Natur stem 
7 er Natur ſtiefmüt⸗ 
Jetzt gebrauchen wir es nur 


eine effektive zu nennen. 
Bereits am 26. März konnte ich auf einem Schlage Kartoffeln legen, 
wo ich bisher vor Mitte Mai niemals einen Pflug anſetzen konnte. 


— — — — — —— ——— — 
Bücherſchau. 
Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 
Diesen J. F. 


der 


gare fehle, wird beim — dieſer Waare 


Weg 11%, 


er Mit 15 in den Text gearudten Abbildungen, 8. (Berlin, 
chotte und Comp.) Broſch. 15 Sgr. f } 
— — Anleitung zum rationellen Betriebe der allgemeinen 8 Ent⸗ 
altend die allgemeinen Grundſätze der Züchtung, des Werthes der 
ttermittel, der Futterbereitung, Futtermiſchung, Sutter-Sequivalente, 
ig, Maſtung und Pflege der landwirthſchaftlichen Nutzthiere. 
it 23 Abbildungen. 8. (Berlin, Schotte und Comp.) Brosch. 15 Sgr. 
Immerwährender Wand⸗Kalender für Land⸗ und Hauswirthe, Bie⸗ 
nenzüchter, Forſtmänner und Säger. Die monatlichen Verrichtungen 
in Haus und Hof, er ienenſtand, Fiſchteichen, Feldern, Wie: 
55 3 x. Gr. Fol. (Berlin, Schotte und Comp.) In Umſchlag. 
r 


Pinckert, 8 Aug. Die landwirthſchaftliche Betriebsleitung in Be⸗ 
ve auf richtige Zeikeintheilung, zweckentſprechende Verwendung und 
eaufſichtigung der Arbeitskräfte auf Feld und Hof, für ausübende und 
angehende Landwirthe, Verwalter, Volontaire, Lehrlinge x. Mit in 
den Text gedruckten Abbildungen und 4 Tafeln Feldplänen. 8. (Ber⸗ 
lin, Schotte und Comp.) Broſch. 5 
— — Die vollſtändige Brenn⸗Kultur in der Landwirthſchaft, oder die Be: 
urbarung, Verbeſſerung und Düngung der Moor-, Wieſen⸗, Weide⸗, 
Wald⸗ und Haidegründe ꝛc. durch Anwendung des Feuers. Nebſt dem 
Thon⸗, Lehm⸗, Mergel⸗, Kalk⸗ und m e = Erzielung 
eines höheren Bodenertrages. 2. billige Ausg. 8. (Berlin, Schotte 
und Comp.) Broſch. 10 Sgr. . 0 
— — Die Korbweide, die Band⸗, Kopf: und Buſchweide. Anleitung zur 
einträglichſten Kultur n laßt auf bisher der landwirthſchaftlichen de 
nutzung unzugänglichen Flußbetten, Flußinſeln, feuchten Niederungen, 
Bruchpartieen, 5 — Sandſchollen, Ufern, Sümpfen, feuchten Sand⸗ 
horſten, Waſſeriſſen, feuchten Aengern und Lehden; bei Ufer⸗, Buhnen⸗ 
und Dammbauten, bei Befeſtigung der Deiche, Dünen und Sandſchollen 
5 Heckenanlagen ꝛc. 8. (Berlin, Schotte und Comp.) Broſch. 77 


gr. g 

— — Das gemeine Rohr (Teichrohr). Landwirthſchaftlicher Anbau und 
Benutzung der Rohrkulturen oder Reethſtände. Bisher unbenutzte Land⸗ 
ken, eiche, Lachen, Sümpfe, ausgeſtochene Er und Moorgründe, 
Rergel- und ARE nEET Ufer⸗Strände, Flußinſeln ꝛc.-bei unverhält⸗ 
nißmäßig geringem Betriebskapital zum höchſten Ertrage zu bringen. 
Anhang: Die einträglichſten Rohrgräſer zur Kultur und Benutzung 
auf Streuwieſen und zur Co g der Sandfelder, Sandſchollen ꝛc. 
8. (Berlin, Schotte und Comp.) Broſch. 7% Sgr. 
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Leſefrüchte. 


ac en de der fi der Lupinenwurzel,] von Dr. Autier. 
Der par: ein Arzt, der ſich viel mit der Anwendung der Chemie zu 
induſtriellen Zwecken beſchäftigt, hat in der Lupinenwurzel einen jeifenartis 
gen Stoff entdeckt, und zwar in weit größerer Menge, als in der Seifen⸗ 
wurzel. Denn man braucht das Waſſer nur mit der Lupinenwurzel zu 
peitſchen, ſo wird man augenblicklich eine große Menge Seifenſchaum er⸗ 
alten. — Man kann alſo die Wurzel zur Bereitung von Lauge benutzen. 
I) Zum lde und Waſchen aller Arten Wolle; 2) zur Seitenlage für 
die Hauswäſche; 3) zum Entfetten der rohen und gewebten Seide. — Zur 
Gewinnung des Seifenſtoffes braucht man nur die Wurzeln in Fluß⸗ oder 
Brunnenwaſſer abzuſieden. Man kann ſie im Ganzen gebrauchen, oder 
beſſer geſchnitten, oder in irgend einer Weiſe klein gebrochen. In einer 
halben Stunde werden die klein gemachten Wurzeln fait ihren ganzen Sei⸗ 
fenſtoff an das Waſſer abgegeben haben. Das Sieden muß überwacht wer⸗ 
den, denn es bildet ſich viel Schaum, und dieſen muß man nicht verlieren. 
Auch die ſchon gebrauchten Wurzeln können für die Hauswäſche verwandt 
werden. Sie erſetzen die Aſche, die man über die in den Waſchkeſſel ge⸗ 
worfene Wäſche zu ſchütten pflegt. — Die friſchen und beſonders die trok⸗ 
kenen Wurzeln geben beim Kochen dem Waſſer eine gelbbraune Farbe. 
Doch entfernt man dieſelbe leicht, wenn man in die kochende Flüſſigkeit alte 
Lappen, am beſten baumwollene Lappen, wirft. Dieſelben müſſen rein ſein 
und farblos, oder nicht gefärbt, damit ſie nicht neuen Färbſtoff abgeben, 
während ſie den alten entfernen. Dieſe Wurzeln, die man in allen Ländern 
in Ueberfluß findet, und die nur von den Armen zur Feuerung au 1 


werden, bezahlen mit wucheriſchem Zins die Arbeit, die auf das Einſam⸗ 
meln verwandt wird. trocknen und ihre Fäulniß zu 
verhindern, legt man ſie an die 0 muß man ſie vorher waſchen, 
um die Erde zu entfernen, und man muß den oberen Theil der Wurzel am 


Fuß des Stengels abſchneiden. Auch muß man die Wurzeln, die zu ſehr 
verfault oder zu ſchwarz an den verdorbenen Theilen ſind, ganz fortwerfen. 
— ne] 


Wochenzettel für Feld und Haus. 5 


Sehnlichſt erwartet der Landwirth im Frühjahre die Grünfütte⸗ 
rung. Nur bei ganz günſtiger Witterung gelangt er ſchon im April 
zum Mähen des erſten Graſes oder Klees, demnach er dafür ſorgen 
muß, bei den immer mehr zuſammenſchmelzenden Futtervorräthen, 
bei Zeiten ein Surrogat für dieſe zu haben. Als ſolches eignet ſich 
vorzüglich Grünkorn. Sogenanntes Johanneskorn, zeitig gefäet, ift 
um George wohl gewohnlich jo weit, daß ſich „die Krähe auf zehn 
Beete in ihm verſtecken kann“, und ein fruchtbarer Regen und war⸗ 
mer Sonnenſchein macht es dann bald haubar. Wenn dann der 
Morgen nur 16 Ctnr. getrocknetes, oder grün 80 Ctnr. liefert, und 
das Rind 20 Pfund Heuwerth oder 100 Pfund erhalten müßte, ſo 
würde ein Morgen auf 80 Stück Vieh täglich ausreichen. Zwanzig 
Morgen würden demnach bei einer ſolchen Heerde den Klee wohl 
erreichen laſſen; das Opfer aber etwa 25 Scheffel Saatkorn und die 
Beſtellungskoſten mit geringer Beanſpruchung der Bodenkraft pro 
Stück täglich ca. 1 Sgr. baare Auslage betragen, — die wohl⸗ 
feilſte Fütterung, die es geben kann. 5 

Iſt entſprechend zu dem Grünfutter gedüngt worden, ſo ſteckt 
man mit entſchiedenem Vortheile Kartoffeln nach ihm. Hat man 
Raps unter das Korn geſäet, hat man ein noch beſſeres Futter, — 
Raps allein aber nicht ſicher genug. 

3 — p — 0 —— meer 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Mittel⸗Nieder⸗Ochelhennersdorf, Kreis Grünberg, Verkäufer: 
Bankier Meisler in Hamburg, Käuferin: Baronin v. Oertzen. 

Rittergut Benkwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Kaufmann Landau, Käu⸗ 
fer: Bankier Salice zu Breslau. Kiss: 

Rittergut Ober⸗Wilkau, Kr, Namslau, Verkäufer: Kaufmann Guttmann 
in Poln.⸗Wartenberg, Käuferin: Gräfin v. Dambrau. 

Bauergut Nr. 10 zu Domslau, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Lache, Käufer: Kaufmann Joſeph in Breslau. 

Rittergut Nieder⸗Kunzendorf, Kr. Münſterberg, Verkäufer: Lieutenant 
Kloer, Käufer: Pr.⸗Lieut. Sametzky. 

Rittergut Buckwitz bei Mörſchelwitz, Verkäufer: Lieutenant Frank, Käu⸗ 
fer: Gutsbeſitzer Hechler. 


Um die Wurzel zu 
Luft. Doch 


Verpachtung. 
Rittergüter Klieſchau und Gäblitz, Kr. Steinau, Verpächter: Landes⸗ 
Aelteſter Schönborn, Pächter: Wirthſchafts⸗Inſp. Grögor aus Hermsdorf. 


Wochen ⸗Kalender. 


a und Pferdemärkte. 
In Schleſien: April 28.: Beneſchau, Berun, Breslau, Bunzlau, 
Kuttlau, Neha 2 T., Oppeln, Peiskretſcham, Wiegandsthal 2 T. — 29,: 
Bralin, Diehſa 2 T., Kupferberg. — 30.: Goldberg, Münfterberg, Ziegen⸗ 
be — Mai 1.: Canth, Falkenberg, Kontopp. — 2.: Mittelwalde. — 3.: 
eiſſe. 

n Poſen: April 28.: Gneſen 2 T. — 29.: Brätz 2 T., But 2 T., 
Ciendin, Margonin, Oſtrowo 2 g — 30.: Kähme. — Mai I.: Sarne. 


n Subhaſtationen. 

25. April: A augsdorf, ritterliches Erblehngut, abgeſch. 

wa a r. N ) und 38,987 Thlr. (Subhaſtationswerth), 11 Uhr, 
„Ger. Lauban, 

29. April: Lehmgruben, Kretſchamgrundſtück Nr. 84, abg. 10,500 
Uhr, Kr.⸗Ger. I. Breslau. 
ril: Pöpelwitz, Stra er- Are Nr. 35 (ſchwarzer Bär), 
1 11% Uhr, Kr.⸗Ger. I. Breslau. 
: Rittergut Langhernsdorf, abg. 51,381 Thle., Kr.⸗Gericht 


abg. 10 
l. Mai 
Freiſtadt. 


Schleſiſcher Verein zur 1 von Landwirthſchafts⸗ 
eamten. 
Verzeichniß der Ehren-Patrone, Ehren-Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein. 
(Fortſetzung.) 


g * Kreis Oels. > 
Kreisvorſtand: ui eiuer Landrath v. d. Berswordt a. Schwierſe, 


ammerath Kleinwächter in Oels, 
Lehrer Müller in Oels. 
Ehrenrath: Ober-Amtmann Arndt in Kalt⸗Vorwerk, 
„„ Growe in Netſche, 
Direktor Teichert in Pülau. 
Ehren-Mitglieder: Ober⸗Amtmann Stapelfeld in Dobriſchau, 
Ober⸗Amtmann Arndt in Kalt⸗Vorwerk, 
, : Beyer in Peuke, 
: : Rudolphi in Woitsdorf, 
Kammerrath Kleinwächter in Oels, 
en Growe u sense 
u er Jonas in marſe, 
Direktor Leichen in alen, 
Rittergutsbeſitzer v. Raven auf Poſtelwitz, 
Gutspächter R. Stapelfeld in Dohriſchau, 
Landſchafts⸗Direktor v. Roſenberg⸗Lipinski auf Gutwohne, 
Landesälteſter v. Randow auf Randowhof, 
Gutspächter Seeliger in Gallwitz, 
: ontanes in Neuvorwerk, 
Schafzüchter A. Kriebel in Bernſtadt, 
Kaufmann Jüngling in Oels 
Ober⸗Amtmann Schlabitz in Wurtemberg, 
Direktor Jähniſch in Brieſe, 
Kgl. Landrath v. d. Breswordt auf Schwierſe, 
Rittergutsbeſitzer v. Schack auf Weidenbach, 
. v. Kardorf auf Wabnitz, 
E v. Prittwitz auf Wieſegrade, 
s Severin auf Grüttenberg, 
: v. Müller auf Neugarten 
: Graf v. Pfeil auf Wildſchutz, 
2 Graf Schwerin auf Bohrau, 
Lehrer Müller in Oels, 5 
Gutspächter Stupin in Strehlitzz 5 0 
Außerordentl. Mitglieder: 1. — Wirkliche Mitglieder: 53. (Fortſ. folgt.) 
2 ³Ü ⁵ «i i d AV ETTEREEETEE 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Landwirthſchaftsſchuobe PWopelau. 


Die vielen Anmeldungen von jungen Männern, die in das hieſige Inſti⸗ 
tut aufgenommen zu werden wünſchen, haben mich veranlaßt, außer den 
Zöglingen, die aus den Fonds des landw. Centralvereins für Schleſien u. 
der Prinz⸗Frdr.⸗Wilh.⸗Stiſtung hier in der Landwirthſchaft unterrichtet wer⸗ 
den, noch ein bei. Ren zu eröffnen, in dem theoret. u. prakt. Unter⸗ 
richt, fr. Wohnung, Beleuchtg., Heizung, Koſt, Schreibmaterial, Benutzung 
der Bücher, Geräthe und Sammlungen gewährt wird. 

Es beſteht hier Deiche daß jed. Zögling feiner intellektuellen Aus⸗ 
bildung in d. Landwirthſchaftslehre, den Fortbildungsfächern u. der Thier⸗ 
heilkunde die eine Hälfte des Tages widmet, während zur Erreichung einer 
manuellen Fertigkeit u. 5 allmälig. Einübung der prakt. Verrichtungen, 
zu Demonſtrationen u. Exkurſionen die and. Hälfte verwendet wird, ein Mo⸗ 
dus, der ſich hier ſehr gut bewährt u. desh. allgem. Anklang findet, da auf 
dieſe Weiſe Theorie u. Praxis möglichſt innig mit einander verbund werden. 

Die Landwirthſchaftslehre, umfaſſend den Acker⸗ und Pflanzenbau, die 
Thierzucht und landw. chne 
landw. Botanit, die Grund üge der Chemie u. 1 — in 725 Bezieh. auf 
die Landwirthſchaft, ſowie de dmeſſen v. d. Oel. erwalt. Hrn. d Alton, — 
die Thierheilkunde von dem königl. Kreis⸗Thierarzt Herrn Sr - 
der Fortbildungs⸗Unterricht, Bech in deutſch. Sprache, Stylübungen, Rech 
nen, Zeichnen, Geographie, Geſchichte z. b. d. Lehrer Hrn. Kraufe vorgetr. 

Obgleich eine beſt. Zeit, weiche die Hoſpitanten hier verweilen müſſen, 
nicht feſtgeſetzt wird, fo bleibt doch ein zweijähriger Aufenthalt nothwendig, 
wenn fie eiwas Gründliches lernen jollen. ek 

3. Aufzunehmende muß mind. 15 Jahre alt, gefunb und kräftig fein, 
da ſich ſchwächliche Leute nicht zu Landwirthen eignen. Die Penſion beträg 
ür jedes Jahr 80 Thlr., in Anett beigen Raten praen. zahlbar. Da: 

ähere l die Neg. Amtsbl., auch ertbeilt der Unterzeichnete übe. 

fe Ber ältife ber, Anita Pers „ (322) 
opelau bei nik, den 17. Apri Be: } 

1 Der Anſtalts⸗Vorſtand⸗ Friedrich Pietrusky. 


Sr Die Sumenpandlungvon Sch u. Sanael 
L 


in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land und Forſtwirthſchaft, 
ſowie für die Garten-, Gemüſe⸗ und Blumen⸗Kultur. [237] 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Hauſe des Hrn. Anton Hübner, 


empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen 
Gllen c 2c., jo wie zur Beſorgung je Verſicherungen aller Art, 


— —ä—4ä)— . öœ—— — . 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 17. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Buchführung, werden von dem Unterzeichneten, . 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: | 
1% Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 1% 
Schleſiſche Hagel Verſich. Geſellſchaft 


mit einem Gr Kapital von Einer Million Thaler. 
Zeichnungen auf Aktien zu 25 Thlr. mit 20 pCt. Baareinlage und 80 pCt. 
Wechſelverpflichtung, welche nach Eingang der landesherrlichen Beſtätigung hinterlegt 
werden, nehmen die Herren Eichborn und Comp. in Breslau entgegen, 
bei denen auch Proſpekte zu erhalten und die Statuten einzuſehen ſind. l 
Agenten können ſich in frankirten Briefen unter Adreſſe des Gründungs⸗ 
Comite's melden. Tu 2 f 
Der aufgeſtellte Tarif iſt mäßig, feſt, gewährt den Landwirthen ſchon an der 
Verſicherungs⸗Prämie die Erſparung der Baar-Einlage auf die zu übernehmenden 
Aktien und wird nicht nach jedem hagelreicheren Jahre erhöht. Eintretende Nach⸗ 
zahlungen dienen nur zur Ausgleichung des Schaden-Bedürfniſſes ungünſtiger 
Jahre, zur Sicherung des Aktien-Kapitals und einer Minimal⸗Dividende 
von 5% und können die einmalige Jahres- Prämie nicht überſteigen. 
Breslau, den 31. März 1862. 5 
Das Gründungs⸗Comite. [321] 
M. Elsner v. Gronow, J. P. Glock, 
Hauptmann a. D. auf Kalinowitz. Kaufmann. 
tto Hoffmann, Korb 
Kaufmann. 


W. 17 7 9 . 
kgl. Amtsrath u. Major zu Karſchau. 
3 H. Hertel, O 
Kaufmann. 
E. Kutzner, 


U 


Rechis⸗Anwalt. 
B. v. Tſchirſchky⸗Reichell, 
Rittmeiſter a. D. auf Schlanz. 


Generalpächter . — 
N 5 in Auswahl und guter Arbeit empfiehlt zu 
Reitartikel en preim: 
Th. Bernhardt, vorm. Junghansz, 


Regts⸗Sattler ſchleſ. Küraſſ.-Regts. Nr. 1, (271 
Neue⸗Schweidnitzerſtraße 1, an der Stadtgrabenbrücke, neben den HH. Gebr. Bauer. 


Neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


direkt von Newport bezogen, 
empfing in vorzüglich ſchöner friſcher Qualität, und empfiehlt davon zur Saat 
igſt: 


bil Carl Friedr. Keitſch, 


[318] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
Als Producent mit Garantie. 


Pohl's neue Rieſen⸗FJutter⸗Runkelrübe 


mit gelber Wurzel 2 


2 8 (vierzehnter Jahrgang * 
mit other Wurzel“ 8 ſechſter Jahrgang | 1861er 
mit weißer Wurzel ) vierter Jahrgang) Ernte, 
1. Turnips⸗Nunkelrübeu, große, ſehr lange gelbe, ) oberhalb 
2. zu — große, ſehr lange rothe, der Erde 

— große, ſehr lange weiße, Jwachſend, 


4. Ante rothe große | 
5. rüben 


in der Birne, Klumpen⸗ 

gelbe) dicke, ) Erde wachſend “ dorfer 4 od, Sage 
(Nr. 4. und 5 gut zum Abblatten.) 

rothe Wiener Tellerrübe, 

gelbe Wiener Tellerrübe 


zur 
Grimfuttrung|f 


Pferde 


r Samen z 775 5 5 5 
ſowie alle Arten Gemüſe⸗Samen zu Frühbeet⸗ reſp. Miſtbeet⸗Treiberei und für's freie Land, 


Blumen und ökonomiſche Futter: und Gras⸗, Möhren⸗Sorten⸗, Erdrüben⸗ und Kraut⸗Samen; 
ſowie guten keimfähigen rothen Klee⸗Samen⸗Abgang pro Ceutner 14, Thlr. 
offerirt von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme: 

Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze: [315] 


Friedrich Guſtav Pohl, 


Erster und alleiniger Züchter der Samen Pohl's 1845 mit gelber Wurzel, 1854 mit 

rother Wurzel, und 1856 mit weisser Wurzel oder Rübe gefallener 

Riesen-Futter-Runkel-Rübe (Beta vulgaris gigantea Pohl), so wie Züchter des Samens 
Dauei Carottae albae viridieipitis giganteae, 


WE Zur Wolle⸗ Verpackung 


empfehlen ſchweres, blaues Pack⸗Papier zum allerbilligſten Preiſe: 
J. Poppelauer & Co., 
Papier⸗Handlung, Breslau, Nikolaiſtr. 81, Ring⸗Ecke. 


Leinſamen⸗ Offerte. 


Beſten gereinigten neuen ruſſiſchen Säe⸗Leinſamen in Tonnen und ausgemeſſen, 


empfiehlt billigſt: Carl Friedr. Keitſch, 


[319] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Amerik. weißen Pferdezahn⸗Mais, 


direkt bezogen, in großen Partien abzugeben, empfiehlt in geprüfter Güte a 
Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt. [312 


Eduard Monhaupt ee Berlin, 


ME 3 Samen: Dfferte. BE 


Kleeſamen, roth, weiß und gelb (frei von Kleeſeide), ſchwed. Klee, echt franzöſ. 
Luzerne, Thymothee, eee Futterrüben, Zuckerrüben, 270 


echt amerk. weißen, neuen Pferdezahn⸗Mais, 


jo wie ſämmtliche ökonom. Sämereien unter Garantie der Keimfähigkeit billigft bei 
Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3, 1 Tr 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Düngerfabrik in Breslau, 


[275] Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. 


Zum 1. Juli d. J. iſt eine neu eingerichtete Ein verheiratheter Wirthſchaftsbeam⸗ 
Stärke: und Sage Fabrik, in welcher 20-| ter mit ſehr wenig Familie, der mehrere Jahre 
bis 25,000 Centner Kartoffeln verarbeitet wer rößere Güter ſchon ganz ſelbſtſtändig bewirth⸗ 
den können, zu verpachten. Dieſelbe liegt im 9 1 m ganz ſelbf 
Oderbruche, unweit der Chauſſee, eine Meile ſchaftet hat, mit der Polizeiverwaltung ver⸗ 
von der Oder und 2 Meilen von der Eiſen⸗ traut, und deſſen Frau in der Milchwirthſchaft 
bahn entfernt, und kann in 1 Lud mit ge: routinirt iſt, der auch einige Tauſend Thaler 
ringen Koften eine Syrup⸗ und Traubenzucker⸗ Kaution ſtellen kann, ſucht unter beſcheidenen 
da rik angelegt werden. — Ueber die Pacht⸗ Anſprüchen zu Johanni c. einen dauernden 

edingungen ertheilt der Rechtsanwalt Zabel oſten. — Gefällige Offerten erbeten an die 
in Seelow bei Cüſtrin auf frankirte Anfragen] Buchhandlung von J. F. Ziegler, Breslau, 
Auskunft. [293] [Herrenſtraße 20, [316] 


[320] 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


24. April 1862. 


Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft, 


Grund⸗Capital: Drei Millionen Thaler, 


in 6000 Stück Actien, wovon bis jetzt 3001 Stück emittirt ſind, 
verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien. Nachſchußzahlungen finden nicht ſtatt. 
Die Entſchädigungs⸗Beträge werden ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung derſelben voll ausgezahlt; für die 
prompte Erfüllung diefer Verpflichtung bürgt der bedeutende Geſchäftsumfang und das Grundcapital der Geſellſchaft. 
Seit ihrem achtjährigen Beſtehen hat die Geſellſchaft 264,041 Verſicherungen abgeſchloſſen und 2,592,561 Thlr. Ent⸗ 


ſchädigung gezahlt. 


Zur Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen und zur Ertheilung 


Agenten der Geſellſchaft gern bereit, 


In Groß⸗Baudiß Herr Louis Staeckel. 

„ Bauerwitz Hr. Apotheker Vogdt. 
Beatenhof bei Malapane Herr Guts⸗ 

beſitzer C. Schreiber. 
Bernſtadt Herr Wilh. Reuning. 
Beuthen a/ O. Herr C. H. Goldmann. 
Beuthen O/S. Herr M. J. Bruck. 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg Herr 
Sekretair Schmidt. 

„ Bohrau Herr Apotheker Pietrusky. 

= Bolkenhain Hr. Maurermſtr. Schubert. 
Breslau Hr. S. Wendriner, Karlsſtr. 47. 

E = ©. Haveland, Alte Ta: 
ſchenſttraße 10. 
E = H. Rüdiger, Mehlgaſſe 8. 
Brieg Herr J. M. Böhm. 
Bunzlau Herr Rob. Noske. 
Canth Herr Maurermeiſter Fiſcher. 
Carlsruhe O/ S. Hr. Secretär Gold. 

„ Conſtadt Herr P. Bermann. 

„Coſel Herr Moritz Löwe. 

„ Creutzburg Herr A. Proskauer. 
Falkenberg Herr S. Glogauer. 
Feſtenberg Herr Wilh. Strauß. 
Frankenſtein Herr Paul Friedländer. 

„Freiburg Hr. Rendant Fellmann. 

Freiſtadt Herr Ernſt Schulz. 

„Friedland O, Schl. Herr J. Eichhorn. 

Glaz Hr. Buchdruckereibeſ. Frommann. 

Gleiwitz Herr J. Gutsmann. 

Groß⸗Glogau Herr C. Linke. 

Ober⸗Glogau Herr Joſ. Lerch. 

Gnadenberg Herr Jul. Schubert. 

Gnadenfeld Herr Aug. Riedel. 

Gnadenfrei Herr Th. Mirbt. 

Görlitz Herren Hüppauff und Reich, 
Ober-Agenten. 

„Goldberg Herr C. E. Grieger. 

„ Gottesberg Herr Apotheker Seidel. 

Greiffenberg Hr. O. Keferſtein. 
Grottkau Herr H. Meridies. 

„Grünberg Herr Jul. Sucker. 

Guhrau Herr O. Bergmann, 

„ Guttentag Herr Abr. Sachs. 
Habelſchwerdt Hr. Maurermſt. Weigang. 
Hainau Herr Zimmermeiſter Balcke. 

„ Halbau Herr Otto Pfeiffer. 

„ Haltauf Herr Poſtexpediteur Petrick. 

„ Heidersdorf Herr W. J. Kindler. 
Herdain b. Breslau Herr G. Adler. 
Hertwigswaldau, Kreis Sagan, Herr 

Wundarzt A. Lange. 
Hirſchberg Herr A. Günther. 

„ Hultſchin Herr H. Jarislowsky. 

„ Hundsfeld Herr Maurermſtr. Marſchner. 

Jauer Herr H. J. Geniſer. 


n 


* 


5 


Breslau, den 24. April 1862. 


und zwar: 


jeder gewünſchten Auskunft ſind die 


In Kalkau b. Ottmach. Hr. Ger.⸗Schr. Hauke.] In Quaritz Herr Herrm. Stein. 


= Katſcher Herr A. Pleßner. 

„Kattowitz Herr H. Roſſeé. 

= Köben Herr Woldem. Müller. 

Königshütte Herr F. W. Artl. 

= Koftenblut Hr. Apotheker Leyfer. 

-Kühſchmalz Herr A. Scholz. 

= Lähn Herr C. F. Gneiſt. 

Landeck Herr J. A. Rohrbach. 

= Landeshut Herr A. Naumann. 

= Lauban Herr O. Böttcher. 

Lauterbach bei Mittelwalde Herr Guts⸗ 
pächter L. May. 

Leobſchütz Herr M. Teichmann. 

= Leſchnitz Herr Apotheker Fiebag. 

= Leubud Herr J. A. Prager. 

Lewin Herr Ed. Mader. 

= Liebau Herr J. G. Schmidt. 

= Liegnitz Herr A. Schwarz, Ober-Agent. 

Liſſa i / Schl. Hr. Oberamtm. Paur. 

Löwen Herr J. A. Sowade. 

* E. Oſſig. 

„Löwenberg Herr Zimmermſtr. Berck. 

Loslau Herr Conſt. Roeſch. 

Lublinitz Herr Theodor Klingauf. 

= Lüben Herr Apotheker Knobloch. 

Markliſſa Herr A. Berchner. 

Medzibor Herr C. W. Laqueur. 

Militſch Herr C. Rimane. 

„ Münfterberg Herr Simon Werner. 

Muskau Herren Hammer u. Co. 

Namslau Herr J. Goldſtein. 

= Naumburg a. B. Herr H. Cohn. 

= Neiffe Herr Maurermeiſter Müller. 

Neumarkt Hr. Guſt. Martin, Ober⸗Agent. 

= Neurode Herr J. Wichmann. 

Neuſalz a. O. Herr J. L. Stephan. 

⸗Neuſtadt O.⸗Schl. Herr J. G. Freyer. 

⸗Neuſtädtel Herr Alb. Uthemann. 

Nicolai Herr Aug. Epperlein. 

Niesky Herr S. L. Balbierer. 

Nimkau Herr J. Warſchauer. 

⸗Nimptſch Herr Emil Tſchor. 

= Deld Herr Moritz Philipp. 

= Dhlau Herr Joſeph Eckert. 

= Oppeln Herr Nathan Cohn. 

= Ottmachau Herr Joſeph Mispel. 

- Parchwitz Herr Rentmeiſter Kunicke. 

⸗Patſchkau Hr. Maurermſtr. Kunze. 

⸗Peiskretſcham Herr L. Mayer. 

= Pitihen Herr D. Troplowitz. 

= Pleß Herr Rendant Opitz. 

= Polkwitz Herr Rudolph Liebeherr. 

= Prausnitz Herr S. B. Gumpertz. 

Primkenau Herr J. G. Weidner sen. 

= Prosfau Herr Moritz Proskauer. 


* 


un Wu o * 
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= Ratibor Herr A. Grunwald. 
= Raudten Herr M. Story. 
⸗ Reichenbach i. Schl. Herr A. Schöler. 
Reichenbach O/L. Hr. Poſterp. Warmuth. 
= NReihenftein Hr. Zimmermeiſter Koſchel. 
= Reihthal Herr C. Pauliſch. 
= Reinerz Herr Joſ. Burghardt. 
= Robnftod bei Hohenfriedeberg Hr. Mau⸗ 
rermſtr. Wentzig. 
⸗Romolkwitz bei Canth Herr Gerichts⸗ 
ſchreiber Kirchner. 
Roſenberg O.⸗Schl. Herr L. Weigert. 
„Rothenburg O/L. Hr. C. Henning. 
Rothſürben, Kreis Breslau, Hr. Lehrer 
Wallor. 
= Rybnik Herr Em. Leuchter. 
: Saarau Hr. Maurermſtr. Dürlich. 
Sagan Herr Herm. Paulinus. 
Schlawa Hr. Kämmerer Kuhnt. 
Schmiedeberg Hr. Moritz Wegner. 
: Schönau Herr L. W. Zeh. 
: Schönau b. Neumarkt Hr. Lehrer Barthel. 
Schönberg Hr. E. Fellgiebel. 
Schweidnitz Herr H. Richter. 
Schwoitſch, Kreis Breslau, emer. Lehrer 
Herr Auguſt Sauer. 
Seidenberg Herr G. Schubert. 
⸗ Silberberg Herr A. L. Langer. 
: Sillmenau, Kreis Breslau, Herr Wund⸗ 
arzt Martin. 
Sohrau O.⸗Schl. Herr H. Knopf. 
= Spablig, Kreis Oels, Herr Fabrikbe⸗ 
ſitzer Hunke. 
= Sprottau Herr F. A. Gröbler. 
Steinau a. O. Herr Zimmermſtr. Lattke. 
Strehlen Herr Frdr. Anlauff. 
Gr. ⸗Strehlitz Hr. Gen.⸗Sekr Hrdliczka. 
- Striegau Herr B. W. Reimann. 
= Stroppen Herr Ad. Lieber. 
⸗Tarnowitz Herr H. Sedlaczek. 
= Zöpplimoda Herr J. F. Mikesky. 
⸗Toſt Herr Franz Kurka. 
⸗Trachenberg Herr Rob. Blauhutt. 
Trebnitz Herr Leopold Haisler. 
« Ujeft Herr A. Aufrecht. 
Waldau Hr. Poſtexpediteur Grundmann. 
Waldenburg Herren G. L. Töpffer u. Co. 
„ Wanſen Hr. Gaſtwirth Fuhrmann. 
| : Warmbrunn Hr. Maurermſtr. Wehner. 
= Wartha Herr Poſtexped. Batzdorf. 
Winzig Herr Apotheker Hanke. 
| = Wohlau Herr G. Kieper. 
Wiüſtegiersdorf Hr. Maurermſtr. Renner. 
Zobten Herr J. G. Weihrich. 
= Zülg Herr Julius Menzler. 


* 


＋ 


* 
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G. Becker, 


General: Agent der Magdeburger Hagelverſicherungs-Geſellſchaft, 


[317] zugleich General-Agent der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Ibrechtöftraße Nr. 14. 
[306] Verpachtung. Ein Oekonom, unverheirathet, militairfrei, eee e 


Die 1% Meilen von Glogau am Einfluß 
der Barſſch in die Oder gelegene gräflich von 
Egloffſtein'ſche Herrſchaft Schwuſen ſoll 
mit den dazu gehörigen 
ſchen mit Schäferei⸗Vorwerk Attendorf 
(unter Ausſchluß des Schloß⸗Vorwerks Atten⸗ 
dorf) auf 12 Jahre, von Johanni 1862 bis 
Jobanni 1874, im Wege des öffentlichen 

eiſtgebots verpachtet werden. Hierzu iſt ein 
Licitations⸗Termin auf den 15. Mai d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in hieſigem Amtslöcal 
anberaumt. 


Das zu verpachtende Areal beträgt 2507 
Magdeb. Morgen, worunter 1770 M. Acker⸗ 
land, 586 M. Wieſen, 151 M. Oderniederungs⸗ 
weiden. Das todte und lebende Inventar, 
letzteres incl. der aus 2100 Stück beſtehenden 
Stammherde, wird von dem Pächter käuflich 
erworben. Das Pachtminimum iſt auf 8000 
Thaler feſtgeſetzt, und iſt zur Uebernahme der 
Pacht ein disponibles Vermögen von 35,000 
Thaler erforderlich. Die Verpachtungsbedin⸗ 
Banden nebſt Karten und Vermeſſungsregiſtern 
önnen bei dem Unterzeichneten jederzeit eins 
geſehen werden. 


Dominium Schwuſen, den 15. April 1862. 


Dr. Julius Kühn, 


räflih v. Egloffſtein'ſcher Wirthſchaſts⸗ 
eser und Generalbevollmächtigter. 


ütern Tſchwirt⸗ 


der ſchon mehrere Güter zur e 
einer Herren aan ipale bewirthſchaftet hat 
und dem die beſten Zengniſſe zur Seiten ſtehen, 
ucht einen ſelbſtſtändigen Wirkungskreis. Ger 
ällige Offerten werden unter der Adreſſe W. K. 


poste restante Reichenbach in Schl. erbeten. 


Das Dom. Paulwitz bei Juliusburg ver⸗ 
kauft wegen 305 uct einen 3% jährig. Zucht⸗ 
bullen, Moniefuna⸗Kace; derſelbe iſt aus der 
berühmten Heerde des Herrn Dr. Cruſius 
auf Sahlis im Königreich Sachſen direkt an⸗ 
gekauft. Ebendaſelbſt ſtehen 80 Stück te 
Schöpſe zum Verkauf. 295] 


Neuen amerik. Pferdezahn⸗Mais, 8 
Scheffel 4%, Thlr., gelbe Lupinen 4 Thlr., 
blaue Lupinen 3 ½ Thlr. pr. 2 Scheffel, 
diverſe Sorten Möhren u. Runkelrüben, 
Naigräſer, rothe, weiße und ſchwed. Klee: 
gat, langen und kurzen Kubrich, echten 

eru⸗Guano, div. Sorten Knochenmehl 
mpfiehlt alles unter Garantie billigſt 259] 

Carl Kionka in Gr.⸗Glogau. 


Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 
Feder eee 
1 2 > 
[239] Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


Nefultate meiner Breunerei⸗Beſichti⸗ 

ungen aus der Brennperiode 1861/62, nebſt 

mpfehlung einer wenig gekannten Kar⸗ 
tojfel zur Saat, von Aug. Hamilton. 
1 Druckbogen gr. 8. Preis 3 Sr: 5 

Dieſe ſehr zeitgemäße, bei H. Kirchner in 
Leipzig eben erſchienene Schrift iſt vorräthig. 
in allen Buchhandlungen in Breslau und bei 
Mittler in Poſen. 


Die vom Dominium Bielau b. Neiſſe 
zum Verkauf geſtellten 400 Stück Schöpfe 
ſind verkauft. 


[291] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


—b— — — — —t— — 
Bei Trewendt & Granier g 
(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen g 
übrigen esl ist zu haben: = 


Bres au. : 


Ein Führer durch die Stadt. 3 


ag 


* 
53 
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Von Dr. H. Luchs. 
mit einem lithographirten Plane der 
Stadt. [323] 


Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis & Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt.. 


N 7 


rener 


ND rer 
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General⸗Verſammlung. 


In Gemäßheit § 5 des unterm 3. Mai vorigen Jahres beftätigten Statuts des 
Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten wird die Ab⸗ 
2 der diesjährigen General⸗Verſammlung der Delegirten 

es Vereins auf 
den 21. Juni 1862 Vorm. 9 Uhr 
im Gaſthofe zur goldenen Gans in Breslau von uns hiermit anberaumt, und for: 
dern wir demgemäß die verehrlichen Vorſtände der Kreisvereine zur Vornahme der 
ſtatutenmäßigen Wahl ihrer Deputirten auf. 
Gegenſtände des Vortrages und der Berathung ſind: 
1. Der Geſchäftsbericht des Direetoriums. 
11. Anträge auf Abänderungen reſp. Ergänzungen des 
Statuts, betreffend: 
1. § 1 die Prüfung von Landwirthſchafts-Beamten, 
2. § 2 die Höhe der Jahresbeiträge und Aufnahme neuer Mitglieder, 
3. § 5, 3 die Beſchlußfaſſung der Generalverſammlung über eingegan⸗ 
gene Anträge, 
4. 8 6 und 7 die Zuſammenſetzung des Directoriums und Verwaltungs⸗ 
raths in der Mitgliederzahl, 
5. § 11 den Beginn der Unterſtützungen und die Art der Vertheilung 
derſelben, 
6. § 13 die Verwendung des Dispoſitionsfonds. 
Ill. Mittheilung der nach $ 17 getroffenen Ausführungs⸗ 
Beſtimmungen des Statuts und Auslegungen deſſelben. 

Speciellere Erläuterungen dieſer zur Berathung gelangenden Gegenſlände werden 
den Kreisvereins⸗Vorſtänden durch Circular überſandt werden. 

Breslau, den 19. April 1862. 

Das Directorium 
des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Land⸗ 
wirthſchafts⸗Beamten. 
Janke. [311] 


H. Elsner v. Gronow. Petzold. Cretius. 


Den Herren Bau: Unternehmern 
erlauben uns bei Beginn der diesjährigen Bau⸗Saiſon unſere von den königl. 


Preußiſchen, kgl. Bayeriſchen, k. k. Oeſterreichiſchen, k. k. 
Nuſſiſchen und herzogl. Sächſiſchen Regierungen geprüften 
er anerkannten 


Stein ⸗Dachpappen 


beſtens zu empfehlen. — Wir führen ſolche in Tafeln und Rollen in beſter 


und als feuerſi 


Qualität zu den billigſten Preiſen und übernehmen Eindeckungen damit 
in Accord unter Garantie der Haltbarkeit. 


Außerdem empfehlen beſten engl. Steinkohlentheer, engl. Stein: 
kohlenpech, ſowie Drath⸗Nägel mit großen Köpfen in der beſten Quali⸗ 
tät zu den billigſten Preiſen. [278] 


Stalling & Ziem, 


Breslau, Barge bei Sagan, Görlitz und Prag. 


— 
2 ee 


zweimal wendend — Preis 130 Thlr. 


Sufis Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Frieblan Herr W. Fiſcher. „ 


[240] 


Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das [267] 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central-Comptoir. 
Baker-Guano, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Procent löslichem phosphorſauren Kalk 


Na wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 


amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, fo wie aus den 
epots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
be 155 hi ee te aus den Be lr ——.— Quantum 3% Thlr. pr. Ctr. 
ei Partien billiger), ſo wie aus ) im Lande zu einem entſprechenden Fracht: 
Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslan rene Beach 
rſtraße 37. 
1 


an Herrn E. Venator, Werde 
Für Görlitz und Umgegend an Herrn J. A. Zobel. 


5 1. Februar 1862, Emil Güſſefeld, 


Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


künſtlichen Guano, Pondrette, phosphorſauren Kalk, 
Knochen: Mepl mit 25 pt. Sehwefelſäure präparirt, 
Superphosphat, die letzteren beiden, der leichten Löslichkeit halber, 
beſonders zur Frühjahrs⸗Düngung geeignet und namentlich als Rüben⸗ 
dünger zu empfehlen, offeriren wir unter Garantie des Gehalts 
laut Preis-Courant. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


[274] von der Heyden. 
Comptoir: Schweidn. Stadtgraben 12. — Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Thlr.; 
Heuwendemaſchine, dazıı gar, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen Falkenberg Herr W. We 


Kölnische Hagel ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Grundkapital drei Millionen Thaler, wovon zwei und eine halbe Million begeben. 


Die Reſerven betragen 262,530 Th 
Die fo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden Boden-Erzeugniſſe a 
Nachzahlungen nicht ſtattſinden. 


lr. 3 Sgr. 8 Pf. 


ler Art zu feſten Prämien, wobei 


Dieſelbe hat wie früher, ſo auch in dem vergangenen hagelreichen Jahre die vielen und ſchweren Schäden prompt 
regulirt und binnen längſtens vier Wochen nach deren Feſtſtellung ſämmtliche Entſchädigungs⸗Beträge voll ausbezahlt. Der 


Geſchäftsſtand gewährt die Garantie dafür, daß die Geſellſchaft auch fernerhin ihre 
erfüllen wird. 


Verpflichtungen ſo prompt als vollſtändig 


Die unterzeichneten neubeſtellten Agenten geben auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft und 


erbieten ſich zur Aufnahme von Verſicherungs-Anträgen. 
Im Reg.⸗Bezirk Breslau: Im Neg.⸗Bezirk Liegnitz: 
Breslau: Hr. S. Seidenberg, Kupfer- Beuthen a. O.: Hr. E. Reuning. 
ſchmiedeſtraße Nr. 17. Glogau: Hr. Guſtav Sattig. 

Bohrau: Hr. Kunſtgärtner Brückner. Görlitz: Hr. Auguſt Krauſe. 

Canth: Hr. Gaſthofsbeſitzer H. Gutſch. Grünberg: Hr. Emanuel Schay. 

Lewin: Hr. Kaufmann L. Beier. Herzogswaldau bei Jauer: Hr. Zimmer⸗ 

Leubus: Hr. H. J. Hentſchel. meiſter Geiſtert. 

Ohlau: Hr. C. Lubowski. Hirſchberg: Hr. Robert Weigang. 

Winzig: Hr. Herrmann Tſchache. Nenkersdorf b. Beuthen a. O.: Hr. R. Auſt. 
Ob.⸗Poiſchwitz b. Jauer: Hr. Cantor Gläſer. 
Priebus: Hr. J. A. Spechar. 
Rothenburg i. L.: Hr. Sekretär Lippmann. 
Schönau: Hr. Jul. Seidel. 
Schönwaldau bei Schönau: Hr. C. F. W. 

Schönholz. 

Wigandsthal: Hr. Schiedsmann W ee 
Warmbrunn: Hr. Moritz Finſch. 


Im Meg. Bezirk Oppeln: 
Gogolin: Hr. M. Stern. 
Hultſchin: Hr. Leop. Mandowsky. 
Katſcher: Hr. Albert Preiß. 
Krappitz: Hr. R. Horn. 
Lublinitz: Hr. M. Selten. 
Oppersdorf bei Neiſſe: Hr. Joſ. Willmann. 
Gr.⸗Peterwitz bei Ratibor: Hr. Sequeſtor 

Weluth. 

Proskau: Hr. Marc. Proskauer. 
Schönau bei Ob.⸗Glogau: Hr. A. Wohl. 
Tarnowitz: Hr. von Skal II. 


[310] 


Die vaterländiſche Hagel-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Elberfeld, 


gegründet mit einem Kapital von einer Million Thaler, verſichert zu billigen und feſten Prämien, 
Nachzahlung erfolgen kann, ſämmtliche Bodenerzeugniſſe, ſowie Fenſterſcheiben gegen Hagelſchaden. 
werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung derſelben ausgezahlt. 


Auskunft unter Gratisbehändigung der Antragsformulare und Verſicherungs-Bedingun 


bei welchen nie eine 
Die Entſchädigungen 

Nähere 

gen ertheilen bereitwilligſt die Agenten 


der Haupt⸗Agentur Breslau: 


Breslau Herr Commerzien-Rath Dyh⸗ Hultſchin Herr Ignatz Odersky. 
renfurth. undsfeld Herr Apotheker L. Teſchner. 
= Herr Carl Groß. Joſephshof b. Rybnik Herr Gutöbel. 
75 Herr P. Hiller. 5 Bogenhardt. 
en Herr Sal. Laſch Juliusburg Herr Apotheker Tieling. 
(Firma Sal. Laſch u. Co.). Katſcher Herr M. Mannhaupft. 
€ Herr Fr. Guſt. Pohl. Koſel OS. Hr. Zimmermſtr. N 
75 Herr Commiſſtonär J. Scholz. Landeck Herr Stadtfecretär Fr. Geisler. 
75 Herr Julius Schottländer. Landsberg OS. Herr Apotheker H. Möl⸗ 
„ Herr Carl Sturm. lendorf. 
Auras Herr Gaſſhofsbeſ. O. Kouſcholky. Landeshut Herr Maurermeiſter Ottomar 
Bernſtadt Herr H. Wehl. Kretſchmer. 
Beuthen OS. Herr Adolph Eliaſon. Leobſchütz Herr Joſeph Bürkner. 
Bolkenhain Herr Rathmann C. Geisler, Liebau Herr A. Bohner. 
Brieg Herr C. Herrmann. Liegnitz Herr Adler (Firma Adler und 
Camenz Herr A. Günther, Pruske). . | 
(Firma C. F. Dompe). Löwen Herr Inſpektor G. Grüttner. 
Carlsruhe OS. Herr M. Taras. Lublinitz Herr L. Eckſtein. 
Conſtadt Herr Guſtav Müller. Medzibor Herr Dr. Stark. 
Creuzburg Herr W. Strietzel. Militſch Herr M. Bandmann. 
Dyhernfurth Hr. Gaſthofsbeſ. A. Spitze. Mönchmotſchelnitz b. Winzig Herr 
cker. Münſterb 1 Dar Mug * ert 
eſtenberg Herr Bürgermeiſter a. D.] Münſterberg Herr Aug. Kurts. 
est - BR Namslau Herr M. Sſttenfeld. 
Neiſſe Herr B. an 
Herr Simon Freund 


Dortſchi. 
Frankenſtein Herr A. B. Siegert. 


Firma S. Freund u. Co.). 


Friedland NS. Herr R. Kammler. ( 
Neuhof b. Poln.⸗Wartenberg Herr 
H. Exner 


Glaz Herr 322, Hoffmann, 
Geiwitz Herr Moritz Hamburger. . 
Gottesberg Herr A. Schael's Wwe. Neukirch b. Breslau Herr Gutsbeſitzer 
Grottkau Herr S. G. Hoffmann. Prieſemuth. 
Guttentag Herr J. Friedländer. Neumarkt Herr M. Kalmus. 
Habelſchwerdt Herr Maurermeiſter Neurode Herr W. Hitſchfeld. 

Schumann. Neuſtadt OS. Herr S. W. Chotzen. 
Hausdorf b. Kynau Herr C. Haupt Nicolai Herr J. Löwy. 

(Firma C. G. Haupt u. Söhne). Nimptſch Herr Eduard Schicke. 
Heidersdorf b. Nimptſch Herr F. W. Ober⸗Glogau Herr A. Plaſchke. 

Brehmer. Oels Herr Mendelsſohn, k. Feldmeſſer. 
Heinrichau Herr Aſſiſtent Kunert. Ohlau Herr Zimmermeiſter R. Pfleger. 
Hirſchberg Herr Friedrich Hoffmann.“ „ Herr Schornſteinfegermeiſter 
Hohenfriedeberg Herr G. Elsner. Flemming. 


Glogau Herr Commerz. Rath Kempner, Goldberg Herr F. W. Müller. 
Haupt⸗Agent. Guhrau Herr C. R. Lehmann. 
Alzenau Herr Robert Curtius. Haynau Herr C. O. Raupach. 
Bechelsdorf Hr. Inſpektor v. Tſchirſchky. „ Herr L. Danziger. 
Beuthen a. O. Herr C. Wollmann. Halbau Herr C. Schu Gr . 
Brunzelwaldau Herr C. Müller. Herenftadt Herr A. F. Weiß. 
Carolath Herr E. J. Marowsky. Jauer Herr Traug. Förſter. 
D.-Wartenberg Hr. J. A. Werthmann. Kauffung Herr Gerichtsſchreiber Voigt. 
Ebersdorf Herr A. Beiſſert. Ketſchdorf Herr Rendant Kühn. 
Falkenhayn Herr E. Weigel. Kleinitz Herr Gutsbeſitzer Kranſe. 
Freiſtadt Herr N. Franke. Köben a. O. Herr Th. Strauß. 
Freiwaldau Herr Alex. Fiſcher. Koppatſch Herr Jul. Haſenwinkel. 
Gießmannsdorff b. Sprottau Herr Kotzenau Herr Bürgermeiſter Klemmt. 
J. A. Kernig. Langheinersdorf Herr C. Wende. 
Glogau Herr S. Bechner. Lüben Herr Nob. Wucherpfennig. 
„ Herr E. Kunzendorf. Lüben Herr C. J. Panthe. 
ſowie die zur Vollziehung der Policen bevollmächtigten Haupt⸗Agenten: 


Oppeln Herr Paul Eckerland. 
Ottmachau Herr Alb. Hocke. 
Parchwitz Herr E. W. Zimmer. 
Patſchkau Herr Louis Schade. 
Peiskretſcham Hr. Oberförfter Schödon 
Pitſchen Herr Leo Galanski. 

Pleß Herr J. Sachs junior. 
Proskau Herr Adolph Bandmann. 
Ratibor Herr Oscar Bruck. 

„ Herr Hermann Fränkel. 
Alt⸗Reichenau Herr Maurermeiſter 
Reichenb G. Schlee H. N 
Reichenbachi. . Herr H. Naphtali. 
Neichenftein Herr R. Zangi. a 
Neichthal Herr C. Warſeche. 
Reinerz Herr Inſpektor J. Neumann. 
Roſenberg Herr Aug. Potrz. 
Schmiedeberg Herr Jul. Puſch. 
Schurgaſt Herr C. Scholz. 
Schweidnitz Herr C. G. Weitz. 
Silberberg Herr Hugo Hayn. 
Schlawentzütz Herr Joh. Michnik. 
Strehlen Herr G. R. P. Kern. 
Gr.⸗Strehlitz Herr Theodor Neumann. 
Striegau Herr Particulier Emil Thilo. 
Stroppen Herr C. N. Knorr. 
Sulau Herr J. F. Neubaur. 
Tarnowitz Herr J. Kaiſer. 
Trachenberg Herr A. Zimmermann. 
Trebnitz Herr F. L. Schmidt. 
Waldenburg Herr Oscar Gadamer. 
Warmbrunn Herr J. G. Junker. 
Wartha Herr Bürgermeiſter und Apo- 

theker Drewitz. 
Wohlau Herr L. H. Kobyledi. 
Wünſchelburg Herr H. Grötzebauch. 
Wüſtegiersdorf Herr Guſt. Neumann. 
Ziegenhals Herr F. L. Peikert. 
Zobten a. B. Herr Joſeph Boß. 
Zülz Herr A. Pache. 


Der Haupt⸗ Agentur Grünberg: 


Naumburg a. B. Herr Bürgermeiſter 


Kunzer. 
Neuſalz Herr Alb. Schwendt. 
Polkwitz Herr A. Winkelmann. 
Priebus Herr Th. Schmaltz. 
Quaritz Herr J. G. Schorſch. 
Naudten Herr Apotheker Häusler. 
Sagan Herr N. Balcke. 

Herr Jul. Deuſſen. 
Schlawa Herr Poſtexpedient Pohl. 
Schlichtingsheim Herr Ed. Vierich. 
Schönau Herr H Günther. 
Sprottau Herr W. Fiſcher. 
Steinau Herr A. Fiedler. 
Schweinitz Herr Poſſexpedient Neumann. 
Tſchirnau Herr M. Kammerzell. 

[314] 


C. M. Schmook in Breslau, Ohlauerſtraße 74. 


Eudwig I. Martini in Hrünberg. 
CCC 


Oel ſaaten 
auf Lieferung neuer Ernte 
werden gekauft und Angelder bewilligt. 
Das Schleſiſche Landwirthſch. 


Central-Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 


wird Offerten entgegenehmen. [298] 


empfing wieder und empfiehlt, ohne Preise 


S ‚ 
Eduard Monhaupt Sen., u ere sur veran Bern, 
Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Echten Peru⸗Guauo, 12 13 pCt. Stickſtoff, 
Staßfurther ausgehaltene Kaliſalze, 13— 14 pCt. Kali, 


Echten Chili⸗Salpeter — offeriren billigſt 1277 
Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße N 


Butter: und Zuckerrunkelrüben⸗Same 


rhöhung: [313] 
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